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DAS STAATLICHE GÜTEZEICHEN 
erhallen heute sieben von zehn Er­
zeugnisarten im Aktjubinsker Werk 
für Chromverbindungen. Ihr Anteil 
am Gesamtumfang der Produktion 
beträgt 60 Prozent.

Für die Erzielung von Spitzenlei­
stungen bei der Produktion hoch­
wertiger Erzeugnisse zeichneten das 
Präsidium des Zentralrates der So­
wjetgewerkschaften und das Staatli­
che Komitee der UdSSR für Stand­
ards diesen führenden Betrieb mit 
einem Spezialdiplom aus.

ZWEI TAGE arbeitete das Kollek­
tiv der Kustanaier Schuhfabrik mit 
eingesparten Rohstoffen. Seil Jah­
resbeginn haben die Fabrikarbeiter 
Werkstoffe im Werfe von 52 000 
Rubel eingespart. In diesem Jahr 
lieferte das Fabrikkollektiv Schuhe 
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mit dem Index ,,NM im Werfe von 
646 000 Rubel mehr als im Plan 
vorgesehen. Dutzende Briga­
den arbeiten nach dem Motto: 
„27 Wochen Bestarbeif zu Ehren 
des XXVII. Parteitags der KPdSU".

HOCHBETRIEB herrscht auf den 
Rübenfeldern im Kirow-Kolchos, 
Gebiet Taldy-Kurgan, die I 200 
Hektar umfassen. Die Rübenbauern 
steckten sich hohe Ziele für das 
abschließende Planjahr. Sie rech­
nen mit mindestens 400 Dezitonnen 
Rüben je Hektar.

Im sozialistischen Wettbewerb 
nimmt gegenwärtig die zweite Bri­
gade den führenden Platz ein. Un­
ter der Leitung des Agronomen 
W. Dregerf führt das Br gadenkol­
lektiv alle Arbeiten termin- und 
qualitätsgerecht aus.

Die Fahne bleibt bei uns
Im Thälmann-Kolchos ist die 

Heuernte Im vollen Gange. Die­
ser Kolchos ist einer der größten 
Milch- und Flelschproduzentcn 
des Rayons, und somit ist die Fut­
terbeschaffung von erstrangiger 
Bedeutung.

Dieses Treffen fand neben an­
genehm duftenden Heuhaufen 
mitten im Heuschlag der ersten 
Abteilung statt. Mittagszeit. Die 
Mechanisatoren hatten gerade ge­
gessen, als Friedrich Brandt, der 
Abteilungsleiter, die Versamm­
lung eröffnete.

Vom Parteisekretär des Kol­
chos Viktor Morgenstern hatte 
ich erfahren, daß der Kolchos in 
der diesjährigen Futtergewin­
nung führend im Rayon ist. In 
der vergangenen Woche haben 
die Heubeschaffer sogar eine 
Rekordleistung vollbracht — an­
statt der geplanten 1 200 Tonnen 
hat man hier 3 780 Tonnen Heu 
in Schobern gesetzt und damit 
mehr als drei Wochenpläne er­
füllt. Die Hälfte davon haben 
allein die Teilnehmer der Ver­
sammlung, die wettergebräunten 
kraftstrotzenden Mechanisatoren 
der Brigade Nr. 1 dieser Abtei­
lung geschafft. Gerade diesen 
Schrittmachern überreichte der 
Vertreter des Rayonparteikomi­

Im Eisenbahnknotenpunkt Atbassar ist die Arbeiter­
generation Awdejew aus dem Bahnbetriebswerk gut 
bekannt. Das Familienoberhaupt Iwan Alexejewitsch, 
ehrenvoller Eisenbahner, arbeitet bereits 36 Jahre im 
Bahnbetriebswerk. Er hat als Lokomotivheizer ange­
fangen und ist zur Zeit Elektrolokführer. Er wird im

Kollektiv geachtet. Ihm ist es gelungen, auch seine 
Söhne Juri und Anatoli für diesen Beruf, zu gewinnen.

Im Bild: Die Arbeitergeneration Awdejew aus dem 
Bahnbetriebswerk von Atbassar — Iwan Alexejewitsch 
mit seinen Söhnen Juri und Anatoli.

Foto: Heinrich Mann

Morgen—Tag des Fischers

Hafen des Erfolgs
Mit beachtlichen Aibeitserfolgen würdigen die Werktätigen der Fisch­

wirtschaft der Republik den Ehrentag inrer Berulsgruppc. In den ersten 
v.er janren uer ei.it-.. P.anpenoae konnte der Plan des Fischaufkommens 
mit 6 000 Tonnen Überboten werden. In dieser Zeit wurden zusätzlich 
zum Plan Speisefischerzeugnisse im Werte von rund 17 Millionen Rubel 
geliefert.

Die Werktätigen des Zweiges schlossen auch das erste Halbjahr 1906 
auf Aktivistenart ab. Zusätzlich zum Soll produzierten sie 163 Tonnen 
Speisefischerzeugnisse und Konserven im Werte von 1,7 Millionen Rubel, 
uie Leistung je >*rbe.ter stieg um 4.4 Prozent.

n sozialistischen Wettbewerb nehmen die Werktätigen der Produk­
tionsvereinigung „Salsanryba“ des ischimkenter Fischkombinats, der 
Fischfabriken von Koktschetaw Kustanai und Pawlodar, der Tschlliker 
Teichwirtschaft und des Dshambul-Sowchos den führenden Platz ein.

In der Republik gibt cs gegen­
wärtig neun Fischerelbetriebe. 
Der größte davon ist der Kol­
chos „Dostlshenije" im Rayon 
Kurty. Hier fahren täglich 20 
Boote auf den Balchasch. Das 
Fischgewerbe wird auf dem 111 
und seinen Nebenflüssen betrie­
ben. Hier sind an die zehn Fl­
schergruppen tätig. Die Erträge 
des „Fischfeldes" sind gut. Im 
zurückliegenden Halbjahr über­
traf das Fischaufkommen 15 000 
Dezitonnen. Bis zum Jahresende 
wird man dem Staat noch weite­
re 10 000 Dezitonnen zur Verfü­
gung stellen. Die Abnahmestel­
len werden mit Brassen, Wobla 
und Silberkarpfen sowie Stör und 
Flußkarpfen beliefert.

„Die Fischerbrigaden Paul 
Knörik und Sonabal DJussembe- 
kow slno ständig im Einsatz", 
sagte der Vorstandsvorsitzende 
Dsnakan Nurdyldajew. „Das be­
ste Kollektiv ist gegenwärtig die 
Komsomolzen- und Jugendgrup­
pe .Delphin', die von Karnybal 
Utealijew. Deputierter des Al­
ma-Ataei Gebielssowjets der 
Volksdeputierten, geleitet wird. 
Sie erfüllte ihren Jahresplan vor­
fristig — in nur fünf Monaten. 
Ich freue mich, mlttellen zu kön­
nen, daß Karnybal Teilnehmer 
der XII. Weltfestspiele der Ju­
gend und Studenten in Moskau 
sein wird."

...Unser Fischkutter hatte die 
unübersehbaren Welten des Sees 
erreicht. Die weißen Wellenkäm­
me zerrten an seinem Rumpf, 
so daß uns kalte Wasserspritzer 
trafen. Nach einer halben Stun­
de Fahrt erreichten wir das Ge­
biet, in dem die Kutter des Kol­

tees Boris Dworjaschkln die 
dem Kolchos zugesprochene Eh­
renfahne des Rayons.

Alle diese Männer arbeiten 
ohne Ausnahme mit großem Elan, 
alle überbieten sie ihre Normen. 
So mäht Michail Antonow statt 

der geplanten 27 Hektar doppelt 
so viel, Johannes Martens — 47 
Hektar und Jakob Gelhorn aus 
der 2. Brigade, der mit Johan­
nes im sozialistischen Wettbewerb 
steht, mäht gegenwärtig 45 
Hektar Je Schicht.

Belm Zusammenharken des 
Heus sind Martin Schlägel und 
Viktor Lotz mit je 51 Hektar bei 
einem Schichtsoll von 30 Hektar 
führend. Inhaber des Sowchosre- 
kords im Zusammenharken ist 
Alexej Schumilow aus der zwei­
ten Brigade. der 64 Hektar in 
einer Schicht leistet. Das Heu 
wird auf Lastwagen sofort zur 
Farm gebracht und im Kolchos- 
heulager geschobert. Auf dem 
Lastkraftwagen sind 35 Tonnen 
in einer Schicht zum Heulager zu 
befördern. Die Spitzenleistung 
von Reinhold Heinz beträgt 70 
Tonnen, und Friedrich Aberle, 
der mit ihm wetteifert, ist ihm 
mit 62 Tonnen auf den Fersen.

Gegenwärtig wird in allen drei 
Feldbaubrigaden des Kolchos 

chos konzentriert waren. Man 
hatte gerade ein Schleppnetz 
aufgestellt. Die Netze richtig 
auswerfen und an ‘Bord ziehen 
ist alles andere als einfach. Nun 
kam Bewegung auf die Kutter. 
Man begann die Netze einzuho­
len. Die Gruppe von Iwan Bro­
schewan arbeitet geschickt und 
flink. Der alte Fischer ist mit 
dem Fang zufrieden. Etwa drei 
Tonnen Fische wurden aus dem 
Wasser geholt.

In Meisterschaft und Erfahrun­
gen kann es kaum Jemand mit 
Iwan Broschewan aufnehmen. 
Ungefähr seit 40 Jahren erwar­
tet er am Morgen den Sonnen­
aufgang und beobachtet ihren 
Untergang am Abend auf dem 
See. Er ist bereits Rentner; doch 
wie eh und Je trifft man ihn auf 
dem See oder Fluß an. Neben 
ihm arbeiten seine Söhne. Gleich 
ihrem Vater und Großvater sind 
Iwan und Boris Fischer.

Im Kolchos „Dostlshenije" 
werden die Fischergenerationen 
Tschewerdin. Gromuth, Reimann 
und Astafurow sehr hoch ge- 
âchLd

„Wir sind mit hecht stolz aul 
solche Fischer wie Viktor Bauer, 
Alexander Wulfen. Alexander 
Jan, Dmitri Lymarew, Schaklr 
Nurlykeschew, die weltbekannte 
Meister ihres Faches sind Alle 
arbeiten bereite für das Konto 
des XII. Planjahrfünfts", sagte 
der Sekretär des Kolchosparlel- 
komitees Murat Akschabakow.

Mein Bericht über Anliegen 
und Taten der Werktätigen des 
Kolchos wäre unvollständig, 
wenn ich nicht erzählen würde, 
daß man im Kolchos nicht nur 

das mehrjährige Gras abgeerntet. 
Es sind bereits 10 451 Hektar 
gemäht, von 7 812 Hektar ist 
das Heu geschobert. Es ergab 
6 045 Tonnen hochwertiges Step- 
Jenheu, mehr als die Hälfte des 
ahresbedarfs. Und noch fast 

ein Drittel der mehrjährigen 
Gräser sind zu schobern. Und 
dann bleiben aber noch 3 000 
Hektar Überschwemmungswiesen 
im Flußtal des Irtysch, die ei­
nen Ernteertrag von mindestens 
20 Dezitonnen Je Hektar verspre­
chen.

„Die Möglichkeit, genug Fut­
ter für den Winter bereltzustel- 
len, ist gegeben", sagt der Par­
teisekretär. „Wir müssen es nur 
rechtzeitig tun und bei höchster 
Qualität."

„Und wer gut futtert, der gut 
buttert", fügt Robert Gorr, der 
Gewerkschaftsvorsitzende des 
Kolchos, hinzu. Die Versammlung 
ist zu Ende, und die Teilnehmer 
eilen zu ihren Maschinen, um zu 
mähen, zu harken und zu scho­
bern — die grüne Ernte ist in 
vollem Gange. Im Thälmann- 
Kolchos werden die zu Ehren des 
XXVII. Parteitags der KPdSU 
übernommenen Verpflichtungen 
erfüllt und Überboten.

Alexander HASSELBACH, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Pawlodar

Fische fängt, sondern sie auch 
züchtet. • Das ist eine, wichtige 
Einnahmequelle. Man begann 
hier damit, daß 1978 eine Fisch­
brutanstalt gebaut wurde. Bereits 
nach drei Jahren hatte sich die 
Anlage amortisiert.

„Die Industriemäßige Fisch­
zucht ist eine Wissenschaft für 
sich", sagte der Fischzucht-Ober­
ingenieur Juri Nogal und lädt 
zu einer Besichtigung der Fisch­
brutanstalt ein. „Hier gewinnen 
wir täglich 10 bis 15 Millionen 
meistens Karpfenflschbrut. Die 
Fischbrutanstalt Ist ein künstli­
ches Staubecken, wo sich in Glas­
apparaten und Wannen aus dem 
Fischlaich die Brut entwickelt 
Damit dieser Prozeß normal ver­
läuft. muß der Fischlaich in den 
Apparaten dieselben Bedingun­
gen wie Im Meer, auf dem See 
oder Fluß haben. Drei Tage lang 
befinden sich die befruchteten 
Fischeier In den Apparaten. Am 
vierten Tag schlüpft die Brut 
aus. Danach wird sie In Brut­
sammeltröge gesetzt und bleibt 
hier zehn bis fünfzehn Tage. 
Erst dann wird sie in einen 
Strecktelch umgesetzt. Wir ha­
ben sechs solcher Teiche mit ei­
ner Gesamtfläche von 20 Hektar. 
Hier befinden sich die Flschsetz- 
llnge von Mal bis Oktober. Und 
im Herbst werden sie in den 
Balchaschsee umgesiedelt. Der 
Kolchos erzielt dabei 25 000 bis 
30 000 Rubel Gewinn. Für das 
zwölfte Planjahrfünft ist der 
Bau eines SeeflsclTereibetriebs 
vorgesehen. Nach seiner Fertig­
stellung wird der Kolchos min­
destens eine Million Rubel Ge­
winn durch den Verkauf der Fi­
sche verbuchen."

Es ist hauptsächlich das Ver­
dienst des Bedienungspersonals, 
daß die Fischbrutanstalt ein ge­
winnbringender Teil der Kol- 
chosproduktlon geworden ist. Ei­
nen großen Anteil daran haben 
der Motorenwart Iwan Schele- 
pow. die Arbeiterinnen Ludmilla 
Kim, Rosa Abdulina, Sabyr Sar- 
senbajew und Kanat Assabajew, 
die alles In Ihren Kräften Ste­
hende unternehmen, damit die 
Fischbrutanstalt störungsfrei ar­
beiten kann.

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freundschaft"
Gebiet Alma-Ata

Das Jahr und das Planjahrfünft 
erfolgreich abschließen

Treffen und Gespräche M. S. Gorbatschows in Minsk
Belorußland nimmt einen be­

deutenden Platz im Wirtschafts­
potential des Landes ein. Die 
Industrie. die Landwirtschaft 
und die Wissenschaft der Repu­
blik leisten einen gewichtigen 
Beitrag zum einheitlichen Volks- 
wlrtscnaftskomplcx.

Das Treffen des Generalsekre­
tärs des ZK der KPdSU M. S. 
Gorbatschow im ZK der Kommu­
nistischen Partei Belorußlands 
war am 11. Juli der Erörterung 
eines breiten Kreises von Fragen 
gewidmet, die mit der Lösung 
wirtschaftlicher und politischer 
Aufgaben während der Vorberei­
tung des XXVII. Parteitags der 
KPdSU verbunden sind. An die­
sem Gespräch beteiligten sich die 
Mitglieder des Büros des ZK der 
KP Belorußlands, Stellvertreten­
de Vorsitzende des Ministerrates 
der Republik und Abteilungslei­
ter im ZK der KP Belorußlands.

An diesem Treffen nahm der 
Sekretär des ZK der KPdSU 
L. N. Saikow teil.

Der Erste Sekretär des ZK der 
KP Belorußlands N. N. Sljunkow 
und der Vorsitzende des Mini­
sterrates der Republik W. I. 
Browlkow berichteten über die 
Erfüllung der Pläne der sozialen 
und wirtschaftlichen Entwick­
lung der Republik, über die 
Produktionsangelegenhelten der 
Werktätigen der Stadt und des 
Dorfes und über die Tätigkeit 
der Parteiorganisationen.

M. S Gorbatschow sprach zu 
den Teilnehmern des Treffens.

Die Maßnahmen und die or­
ganisatorischen. politischen, wirt­
schaftlichen und kadermäßigen 
Veränderungen, die zur Zelt ver­
wirklicht werden, haben vor al­
lem ein Ziel: die Lösung von 
Schlüsselproblemen der wirt­
schaftlichen und sozialen Ent­
wicklung des Landes zu beschleu­
nigen, das Niveau der Leitungs­
tätigkeit der Partei in allen Be­
reichen des Wirtschafts- und Kul­
turaufbaus zu heben. Der Kurs, 
den die Partei einschlägt, wird 
von den sowjetischen Menschen 
gebilligt und von ganzem Her­
zen unterstützt. Auf dem belo­
russischen Boden habe ich eine 
erneute Bestätigung dessen be­
kommen.

Er betonte, daß die Republik 
bei vielen Kennziffern die Auf­
gaben des Fünfjahrplans erfolg­
reich erfüllt.

M. S. Gorbatschow verwies 
darauf, daß es heute die erstran­
gige Aufgabe ist, alles Mögliche 
zu tun, um den laufenden Fünf­
jahrplan erfolgreich abzuschlle- 
ßen. Der Plan des Jahres 1985 
muß realisiert und dabei ohne 
j^de Korrektur verwirklicht wer­
den. So wurde diese Frage auf 
dem Aprilplenum des ZK der 
KPdSU gestellt, und so muß sie 
auch in der Tat realisiert wer­
den.

Bel der Organisation der Er­
füllung des Plans für 1985 wer­
den unsere Wirtschaftsorgane. 
Staats- und Parteiorganisationen 
sowie alle unsere Kader einer 
Prüfung unterzogen, ob sie ihre 
Aufgaben verstehen und ob sie 
mit Initiative, mit Forscherelfer 
und Sachkenntnis sowie mit vol­
lem Kräfteaufwand arbeiten kön­
nen.

Es ist erfreulich festzustellcn, 
sagte M. S. Gorbatschow, daß 
die Belorussische SSR die Plan­
aufgaben des Jahres 1985 nicht 
nur erfüllt, sondern auch über­
bietet. Bel dem Jahresplan des

Genf -------------------------------------

Gegen 
Militarisierung 
des Weltraums

Die Sowjetunion tritt ebenso 
wie die überwältigende Mehrheit 
der Staaten gegen die Militarisie­
rung des Weltraums auf. Sie 
vertritt die Auffassung, daß die 
Realisierung der sogenannten 
„strategischen Verteidigungsin­
itiative" der USA (SDI) für die 
ganze Menschheit, darunter für 
die Vereinigten Staaten selbst, 
außerordentlich verhängnisvolle 
Folgen haben wird. Das erklärte 
der Leiter der UdSSR-Delegation 
Viktor Israelian auf dem Plenum 
der Genfer Abrüstungskonferenz. 
Er verwies darauf, daß SDI das 
einzige Programm sei, in dessen 
Ramen eine neue Waffenklasse 
— kosmische /Xngriffswaffen, die 
weltweit wirken können und qua­
litativ neue Aufgaben und Ei­
genschaften haben, — konzipiert 
wurde* und Ihre Installierung im 
Weltraum forciert vorangetrieben 
wird.

Der sowjetische Vertreter ver­
wies darauf, daß der General­
sekretär des ZK der KPdSU 
M. S. Gorbatschow in seiner Ant­
wort auf den Appell der amerika­
nischen gesellschaftlichen Orga­
nisation „Bund besorgter Wis­
senschaftler" mit aller Bestimmt­

Wachstums der Industrieproduk­
tion von 4,1 Prozent' betrug das 
tatsächliche Wachstum von Ja­
nuar bis Juni 5.9 Prozent. All 
das schuf reale Möglichkeiten 
dafür, auch den Jahresplan der 
Entwicklung der Industriepro­
duktion erfolgreich zu erfüllen.

Er billigte die Arbeit, die in 
der Republik geleistet wird, um 
die Effektivität der gesellschaft­
lichen Produktion auf der Grund­
lage des' wissenschaftlich-techni­
schen Fortschritts und der Ver­
besserung der Situation im In- 
vestbau zu steigern. Die Lei­
tung der Republik, ihre Partei-, 
Staats- und Wirtschaftskader 
müssen in manchen Bereichen 
noch aktiver arbeiten, führte der 
Redner weiter aus. Bel der Er­
füllung der gesamtwirtschaftli­
chen Hauptkennziffern gibt es 
noch viele Mängel bei der Pro­
duktion konkreter Erzeugnisar­
ten. Wern sich die Vertragsdis­
ziplin bei Ihnen in letzter Zelt 
auch verbessert hat, gibt es noch 
Betriebe, die ihre Verfragsver- 
pflichtungen nicht einlösen. Nicht 
alles ist bei der Erzeugnisquali­
tät in Ordnung, besonders be­
trifft das die Konsumgüter.

Im Gespräch machte M. S. Gor­
batschow auf die Notwendigkeit 
verstärkter Anstrengungen zur 
Realisierung des Lebensmittel­
programms und einer aktiveren 
und in höherem Grade koordi­
nierten Tätigkeit der Verwal­
tungsorgane, der Einrichtungen 
und Betriebe des Agrar-Industrie- 
Komplexes aufmerksam. Er ver­
merkte daß die Republik in die­
sem Bereich Fortschritte aufzu­
weisen und richtige Orientie­
rungspunkte bestimmt hat. Das 
alles kann jedoch nicht als aus­
reichend angesehen werden. 
Planpückstände -gibt -es Tn—drr 
Produktlon von Getreide und ei­
nige anderer Erzeugnisse des 
Ackerbaus und der Vieh wirt­
schaft.

Bei Ihnen gibt es auch Be­
triebe, naeh denen Sie sich rich­
ten können. Im Jahre 1984 er­
zielten mehr als 50 Agrarbetrie­
be über 40 Dezitonnen Getreide 
je Hektar; 58 Kolchose und Sow­
chose erzielten über 300 Dezi­
tonnen Kartoffeln Je Hektar; 66 
Agrarbetriebe erreichten 3 500 
bis 4 000 Kilogramm Milch Je 
Kuh.

Man sprach über die Notwen­
digkeit abzusichern, daß die ge­
stellten Pläne beim Verkauf von 
Getreide, Kartoffeln, Gemüse, 
technischen Kulturen, Fleisch, 
Milch und anderen Erzeugnissen 
an den Staat erfüllt und Überbo­
ten sowie an die zentralen Fonds 
geliefert werden müssen. Die 
erstrangige Aufgabe ist, alles 
Herangereifte rechtzeitig zu 
bergen und das Erntegut bei be­
liebigen Witterungsverhältnissen 
zu erhalten. Jeder Agrarbetrieb. 
Rayon, jedes Gebiet und jede 
Republik sind verpflichtet, alles 
daranzusetzen, um soviel wie 
möglich Grob- und Saftfutter zu 
beschaffen und damit den gesell­
schaftseigenen Tierbestand so­
wie das in persönlichem Eigen­
tum der Bürger befindliche 
Vieh dämit vollständig zu ver­
sorgen.

Es gibt Fakten, unterstrich 
M. S. Gorbatschow, wo die Funk­
tionäre an der Basis in einzel­
nen Gebieten der Republik be­
strebt sind, die Versorgung der 
Bevölkerung mit Nahrungsmit­
teln auf die zentralen Organe ab- 

BSPanorama
helt erklärt hatte, daß „die So­
wjetunion nicht als erste mit Waf­
fen in den Kosmos gehen wird".

Ein von der Gruppe der so­
zialistischen Teilnehmerländer der 
Genfer Konferenz eingebrachte 
/Xrbeltsdokument über die „Ver­
hinderung des Wettrüstens im 
Weltraum" hat zum Ziel, die ge­
fährliche Entwicklung, da das 
Wettrüsten droht, auf den Welt­
raum überzugreifen, durch die 
Annahme effektiver und dringen­
der Maßnahmen auf der Grundla­
ge sowohl zweiseitiger als auch 
mehrseitiger Verhandlungen zu 
stoppen.
Wien --------------------------------------

Es gibt eine reale 
Möglichkeit

Die Ergebnisse der Jetzt zu 
Ende gegangenen 36. Runde der 
Verhandlungen über die gegen­
seitige Reduzierung von Streit- 
krülien und Rüstungen in Mittel 
europa können weder als befrie­
digend noch als ermutigend be­
zeichnet werden. Das erklärte der 
Leiter der sowjetischen Delega­
tion Walerlan Michailow auf der 
Plenarsitzung In Wien. Die reale 
Möglichkeit für ein Vorankom­

zuwälzen, und Ihrerseits nicht 
die erforderlichen Maßnahmen 
ergreifen, um die Produktion 
von Lebensmitteln zu vergrößern, 
deren Aufbewahrung, Verarbei­
tung und Verkauf zu verbessern. 
Das ist unzulässig . Die Organe 
an der Basis sind verpflichtet, 
alle örtlichen Reserven für den 
Ausbau der Produktion zu nut­
zen.

In seiner Ansprache lenkte 
M. S. Gorbatschow die Aufmerk­
samkeit auf die Notwendigkeit, 
weitere Initiativen zu starten und 
die Verantwortlichkeit der Ar- 
beltskollektlve bei der Festi­
gung der Disziplin und Organi­
siertheit zu heben.

M. S. Gorbatschow ging auf 
den Entwurf der Hauptrichtun­
gen der wirtschaftlichen und so­
zialen Entwicklung der UdSSR 
für die Jahre 1986—1990 und 
für den Zeitraum bis 2000 ein, 
der vom Politbüro des ZK der 
KPdSU grundsätzlich gebilligt 
wurde, und unterstrich, daß die 
staatlichen Aufgaben anspruchs­
voll sind. Heute geht es darum, 
die Bemühungen aller Glieder 
der Partei, aller Arbeitskollekti­
ve darauf zu konzentrieren. Mög­
lichkeiten ausfindig zu machen, 
die staatlichen Aufgaben nicht 
nur zu erfüllen, sondern ihre Auf­
lagen zu überbieten. Das ist nö­
tig, um den Plan zuversichtlich 
zu erfüllen, das Tempo der Ent­
wicklung der Wirtschaft zu be­
schleunigen und die Kennziffern 
der Effektivität der Produktion 
zu verbessern.

Die Vorbereitung des neuen 
Fünfjahrplans hat nicht nur die 
Erarbeitung der Aufgaben zur 
Entwicklung der Wirtschaft und 
Kultur zum Ziel, sondern auch 
die Verbesserung des .Systems 

—der Leitung, sagte der Redner.’ 
Wir beabsichtigen, Im laufenden 
Jahr in der Sowjetunion unter 
Berücksichtigung von großange­
legten Experimenten, an denen 
auch Belorußland beteiligt Ist, das 
geschlossene System eines flexib­
leren, modernen Wirtschaftsme­
chanismus zu schaffen, der dar­
auf gerichtet ist, die Initiative 
und die Verantwortung der Be­
triebe zu erhöhen. Jegliche 
Schranken und Hindernisse auf 
dem Wege zur Beschleunigung 
des , wissenschaftlich-technischen 
Fortschritts zu beseitigen, die Ar­
beit zu intensivieren und ihre 
Effektivität mR allen Mitteln zu 
steigern.

Viel Raum nahmen In der Re­
de M. S. Gorbatschows Fragen 
der Verstärkung der organisato­
rischen und politischen Arbeit, 
insbesondere bei der Durchset­
zung der vom Zentralkomitee 
der KPdSU und der Sowjetre­
gierung angenommenen Beschlüs­
se ein, und dabei gilt es, zu ge­
währleisten. daß in allen Berei­
chen der Tätigkeit der Partei-, 
Staats-, Wirtschafts-, Gewerk­
schafts- und Komsomolorganisa­
tionen Worte und Taten überein­
stimmen. Jetzt, wo die Frage der 
Beschleunigung unserer Vor­
wärtsbewegung so aktuell steht, 
muß die praktische Realisierung 
unserer Beschlüsse im Blick­
punkt aller Kader stehen.

Man muß darüber sprechen, 
well einige Leiter sich nur lang­
sam umstellen, an den formellen 
Arbeitsmethoden zu sehr festhal­
ten, Unverständnis des Wesens 
der neuen Aufgaben, mitunter 
auch eine Verantwortungslosigkeit 
zur Schau tragen. Das Schicksal

men. die der Vorschlag der so­
zialistischen Länder vom 14. 
Februar biete, sei versäumt wor­
den, betonte er. In diesem Vor­
schlag gehe es um die . anfängli­
che Reduzierung der Landstreit­
kräfte und entsprechenden Rüstun­
gen In Mitteleuropa durch die So­
wjetunion und die USA und die 
nachfolgende Nichtaufstockung 
der Streitkräfte und Rüstungen 
in diesem Raum. Der Entwurf der 
Grundbestimmungen eines ent­
sprechenden Abkommens enthal­
te alles, was zu einer gegenseitig 
annehmbaren Übereinkunft not­
wendig sei. Doch die NATO habe 
diesen Vorschlag in der Substanz 
bisher nicht beantwortet.

Im gesamten Verlauf der Ver­
handlungsrunde, so fuhr der so­
wjetische Chefdelegierte fort, ha­
be sich die westliche Seite darauf 
beschränkt, allgemein ihre alten 
voreingenommenen und unreali­
stischen Standpunkte erneut vor­
zutragen, die vielfach im Wider­
spruch zu Sinn und Gegenstand 
der Wiener Verhandlungen ste­
hen. Es werde immer offensichtli­
cher. daß die USA und deren 
NATO-Verbündete nichts substan­
tiell Greifbares für eine beider­
seitige Senkung des Niveaus der 
Konfrontation unternehmen wol­
len.

der Beschlüsse hängt heute viel­
fach davon ab. wie gründlich und 
konkret Fragen ihrer Realisie­
rung Im Anfangsstadium durch­
gearbeitet werden.

Abschließend sagte M. S. Gor­
batschow:

Die Kommunisten, die Arbei­
terklasse. die Kolchosbauern und 
die Intelligenz der Republik 
können auf viele Errungenschaf­
ten 1m wirtschaftlichen und kul­
turellen Aufbau berechtigt stolz 
sein. Die Parteiorganisation der 
Republik, eine bewährte kämp­
ferische Abteilung unserer Par­
tei und eine zuverlässige Stütze 
des Zentralkomitees, leitet die 
schöpferische Tätigkeit der Werk­
tätigen Belorußlands. Auf allen 
Etappen des Werdegangs und 
der Entwicklung des sowjeti­
schen Belorußlands inspirierte 
seine Parteiorganisation die Men­
schen durch Wort und Tat zu Ar­
beit und Kampf und führte es 
auf dem richtigen von der Par­
tei Lenins vorgezeichneten Weg.

Ich bin überzeugt, daß auch 
heute, wo unser Land umfang­
reichen, schwierigen, ihrem We­
sen nach neuen Aufgaben gc-gen- 
übersteht. die Kommunisten und 
alle Werktätigen In Stadt und 
Land unter Leitung des Zentral­
komitees der Kommunistischen 
Partei Belorußlands auf der Hö­
he der vom Leben diktierten 
Forderungen sein, ihre Anstren­
gungen Im Kampf um die Be­
schleunigung der wirtschaftlichen 
und sozialen Entwicklung unse­
rer Heimat vergrößern werden.

A
Am gleichen Tag legte der 

Generalsekretär des ZK der 
KPdSU Blumen am Lenln-Denk- 
mal nieder.

Sowjetarmee und für Partisanen 
errichtet, die in den Kämpfen bei 
der Verteidigung unseres Vater­
landes vor den faschistischen Er­
oberern Tapferkeit und Helden­
mut bekundet haben. Hier wurde 
ihnen zu Ehren eine Ewige Flam­
me angezündet. M. S. Gorba­
tschow legte am Obelisken einen 
Blumenkranz nieder, auf dessen 
rotem Band die Aufschrift steht: 
„Vom Zentralkomitee der Kom 
munistischen Partei der Sowjet­
union".

Er besuchte den Memorialkom­
plex „Chatyn".

Bei seinem Aufenthalt In 
Minsk kam Michail Sergeje­
witsch mit Bewohnern zusammen 
und führte mit ihnen Gespräche.

A
Der Generalsekretär des ZK 

der KPdSU M. S. Gorbatschow 
ist am 11. Juli aus Minsk nach 
Moskau zurückgekehrt. Auf dem 
Flughafen wurde er von N. N. 
Sljunkow. Vorsitzender des Prä­
sidiums des Obersten Sowjets 
der Belorussischen SSR, I. J. Po­
ljakow. W I. Browlkow sowie 
anderen Partei- und Staatsfunk­
tionären der Republik und der 
Stadt verabschiedet.

A
M. S. Gorbatschow wurde auf 

dem Flughafen In Moskau von 
den Mitgliedern des Politbüros 
des ZK der KPdSU G. J. Alijew. 
V. I. Worotnikow. V. W. Gri­
schin. A. A. Gromyko. J. K. Ll- 
gatschow, N. I. Ryshkow. M. S. 
Solomenzew. N. A. Tichonow, 
V. M. Tschebrlkow. E. A. Sche­
wardnadse und anderen offiziel­
len Persönlichkeiten begrüßt.

(TASS)

Rom -------------------------------------

Absurde 
Beschuldigungen

Auf dem Prozeß über das At­
tentat auf das Oberhaupt der 
römisch-katholischen Kirche ist 
zum ersten Mal der bulgarische 
Bürger Sergej Antonow den 
Richtern vorgeführt worden, der 
aufgrund einer Verleumdung des 
gedungenen Mörders All Agca in 
Gewahrsam genommen worden 
war. Die Entscheidung des Ge­
richtspräsidenten Severino San- 
tlaplchl kam für den türkischen 
Terroristen, der zu Beginn der 
Gerichtsverhandlung nach wie vor 
seine verlogene Version darleg­
te und absurde Anschuldigungen 
gegen Bulgarien und andere so­
zialistische Länder richtete, völ­
lig überraschend.

Sergej Antonow sagte in seiner 
Aussage einleitend folgendes: 
„Ich möchte vor allen Dingen 
feststellen, daß vor Ihnen ein 
unschuldiger Mensch steht, der 
verleumdet wurde. Ich möchte 
feststellen, daß in diesem Saal 
bereits viel Verleumderisches 
über meine Heimat, über mich 
und über alle Bulgaren gesagt 
wurde. Ich bin unschuldig und 
habe mit diesem Fall nichts zu 
tun. Ich bin nie mit dem Men­
schen zusammengekommen, der 
mich beschuldigt."
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Porträt eines Kollektivs 

Sinn für 
das Neue

Im Laufe der ganzen Men»chhcltsgesch<chte war dieser Sinn stets den­
jenigen eigen die gesellschaftliche Umgestaltungen anstrebten. Erfindun­
gen machten.'den Fortschritt in allen Bereichen der sozlal**l«onqmlschen 
Tätigkeit. Wissenschaft und Kultur förderten. Gerade er Ist einer der 
wichtigsten Vorzüge der Bahnbrecher und Entdecker, Ihre ständige Waffe 
im Kampf gegen alte Auffassungen, Konservatismus und Stagnation.^

1.
Issajew las poch einmal das 

Gesuch, das Ihm drei Mechanisa­
toren gebracht hatten. Sic selbst 
warteten geduldig auf die Ant­
wort des Vorstandsvorsitzenden. 
Ihre Erregung verrieten sie nur 
dadurch, daß der eine seine Müt­
ze in der Hand knüllte und der 
andere aufmerksam seine Hände 
betrachtete....

Issajew hatte In der Tat Grund 
genug zum Nachdenken. Auf ei­
nem Blatt aus einem Schülerheft 
stand: „Wir. Iwan Schldlowskl. 
Andrej Miller und Juri Buchardt, 
bitten den Kolchosvorstand, eine 
Komsomolzen- und Jugendar- 
beltsgruppe für Maisbau zu grün­
den. Wir verpflichten uns. hohe 
Erträge zu erzielen. und nach 
der Brigadeform der Arbeitsor­
ganisation zu arbeiten."

Die Burschen hatten damit den 
Nagel auf den Kopf getroffen — 
im Maisbau mangelte es tatsäch­
lich an Arbeitskräften, und ihre 
Initiative, ausgedrückt in diesem 
Gesuch, freute den Vorsitzenden.

..Und wieviel Land möchtet 
ihr bestellen?"

„So an die 600 Hektar, wenn 
möglich...“, antwortete Schldlow- 
ski für alle drei.

..Wenn möglich! Wißt ihr denn 
nicht, daß so ein großes Feld 
normalerweise zehn Personen be­
wirtschaften? Wie wollt ihr da­
mit zu dritt termin- und quali­
tätsgerecht fertig werden?"

„Wir schaffen es. nur soll 
man uns und die uns zugeteilte 
Technik nicht unnötig anderwei­
tig beanspruchen. Telit uns nach 
voller Norm Dünger, Saatgut und 
alles andere zu..."

Gleich im ersten Jahr des Be­
stehens der Gruppe waren ihre 
Arbeitsergebnisse viel besser als 
bei vielen anderen Maisbauern 
und machten im ganzen Rayon 
von sich reden.

Darüber nachsinnend, kam ich 
zum Schluß, daß diesen Junten 
Männern, und wohl in erster Rei­
he dem Gruppenleiter Iwan 
Schidlowski, der Sinn für das 
Neue eigen war. der Ihnen keine 
Ruhe Heß, bis sich bei ihnen die 
feste Überzeugung herausgebll- 
det hatte, daß ihr Vorhaben rich­
tig sei.

Im allgemeinen ist der Sinn 
für das Neue in diesem Kolchos 
ein charakteristisches Merkmal 
nicht eines einzelnen, sondern 
des ganzen Kollektivs. Wenn d. m 
nicht so wäre, hätten da wohl 
Leonid Miller und seine Kame­
raden. die Mechanisatoren der 
Brigade Nr. 1, schon vor einigen 
Jahren nach dqm Brigadeauftrag 
zu arbeiten begonnen? Sie waren 
die ersten im Raypn, die zu die­
ser fortschrittlichen Form der 
Arbeitsorganisation und Entloh­
nung übergegangen waren.

Das erforderte Beharrlichkeit. 
Selbstlosigkeit und Mut. denn 
manchmal mußte fast ganz umge­
lernt werden. Vor allem aber tat 
eine neue Einstellung zum Boden 
not.

Zur Ehre Millers sei gesagt, 
daß ihm alle Qualitäten eines 
Neuerers eigen sind, und daß er 
die schwere Prüfung gut bestan­
den hat. Desgleichen Wolf, Naß, 
Tschlshewskl, Iwanow, Anker­
stein. Elgert und die anderen 
Mechanisatoren. Sie waren be­
reits Im ersten Jahr erfolgreich: 
auf ihrem 4 950 Hektar großen 
Feld erzielten sie dje niedrigsten 
Selbstkosten des Getreides. Die 
Direktausgaben je Dezltonne wa­
ren die geringsten Im Betrieb, 
sie sparten auch mehr Treibstoff 
als die anderen und mehr Mittel 
bei Reparaturen. Die Arbeitspro­
duktivität stieg In der Gruppe In 
einem Jahr um 3,2 Prozent. Die 
Ergebnisse der Jahre 1983 und 
1984 sind Beweise dafür, daß die 
ersten Erfolge nicht zufällig wa­
ren.

..Wissen Sie, was Leonid Mil­
ler und seine Mechanisatoren uns 
und allen anderen Mechanisato­
ren bewiesen haben?“ sagt der 
Chefagronom des Dlmltroff Kol 
chos Woldemar Weiß, ..daß es 
keine schlechten Felder gibt nur 
schlechte Herren des Bodens." 

____________________________

Die Grundsätze
des Spitzenkollektivs

Bel der Auswertung des so- 
z l a 1 i s 11 s c hen Wettbewerbs 
in der Mechanisierten Wan- 
derkoionne Nr. 76 von Bla- 
goweschtsc|ienka erwies es sich, 
daß der erste Bauleiterberelch un­
ter Nikolai Nlkltenko wieder den 
ersten Platz belegt hatte. Ole Ar 
beltsprpduktlvltät stieg hier seit 
Jahresbeginn um 14 Prozent, 
durch die Herabsetzung der 
Selbstkosten der Bau- und Mon­
tagearbeiten wurden Tausende 
Rubel gespart. Wie wurde das 
erzielt? Auf diese Frage ant­
wortete Nikolai Nlklte n k o: 
„Ganz einfach. Wir halten uns 
streng an unsere Grundsätze."

Was sind das für Grund­
sätze?

Der erste und wichtigste, meint 
Nlkltenko. Ist die exakte Einhal­
tung des Brigadeauftrags.

Der zweite Grundsatz Ist die

größtmögliche Anwendung der 
fortschrittlichen Erfahrungen und 
Arbeitsmethoden Auf dem Bau­
abschnitt gibt es eigene Schritt 
macher wie Wlkontl Nowik, Trä­
ger des I^enlnordens und des 
Ordens des Roten Arbeffsbanners, 
Verdienter Bauarbeiter der Ka­
sachischen SSR Reiche Erfahrun­
gen haben auch die Brlgadlere 
anderer Komplexbrigaden Vik­
tor Heckel Wladimir Schipllin: 
Trotzdem sind die Bauarbeiter 
des Abschnitts bestrebt, bei an­
deren zu lernen. Sie haben sich 
zum Beispiel so manches bei Ih­
ren Nachoarn aus dem Rayon 
Presnowka — der Brigade Pe­
ter Muhl — abgeguckt, die den 
Brigadeauftrag als erste In der 
Verwaltung Petropawlowsksel- 
strol“ einführte und Ihn gemäß 
den eigenen Verhältnissen ver­
vollkommnete.

Der dritte Grundsatz Ist die

Heute werden die Erfahrun­
gen der Brigade Miller wie auch 
der um Pjotr Bassazki aus dem 
Tschapajew-Kolchos (sie hat Im 
selben Jahr wie auch die Miller- 
Brigade aus dem Dlmltroff-Kol- 
chos nach der neuen Methode zu 
arbeiten begonnen) von den an­
deren Kollektiven der Landwirt­
schaftsbetriebe studiert und aus­
gewertet.

Heute ist es schwer zu sagen, 
wem damals zuerst die Nerven 
durchgingen: Es war ja eine ge­
wöhnliche Versammlung des Kol­
lektivs der Milchfarm Nr. 1. Man 
sprach über die Ergebnisse des 
Monats und über die künftigen 
Aufgaben. Die Planerfüllung 
war untergraben, auch für die 
Zukunft erwartete man nichts Er­
freuliches... Da platzte eine der 
Melkerinnen heraus. Vielleicht 
war es Pauline Findling, viel­
leicht auch Tatjana Geier. Übri­
gens ist das heute nicht mehr so 
wichtig, denn es war die Meinung 
aller: ..Wie lange soll das noch 
so weitergehen?! Wir plagen und 
mühen uns ab, doch alles ist für 
die Katz..."

Und da ging es los!
..Die alten Kühe müssen abge­

schafft werden..."
„Man muß endlich das Futter­

problem lösen...“
„Es gibt viele kranke Tiere..."
Das hitzige Reden brachte vor­

erst natürlich keinen Effekt. Die 
Probleme wurden später mit Spe­
zialisten ruhiger und gründlicher 
besprochen. Zusammen mit ihnen 
wurden auch Wege zur Beseitigung 
der Mängel abgesteckt, richtiger 
gesagt, zur Wiedererlangung der 
früheren Spitzenpositionen Im 
Rayon, denn es hatte Zeiten In 
der Geschichte des Farmkollek­
tivs gegeben, wo es zu den füh­
renden gehört hatte.

Der Farmleiter Ewald Fitz 
machte den Kolchosvorstand mit 
dem Beschluß des Farmkollektivs 
vertraut.

Man könnte zahlreiche Maß­
nahmen nennen. die vom Kol­
chosvorstand ergriffen wurden. — 
Gründung einer spezialisierten 
Brigade für Futterproduktion. 
Aufbesserung der Melkherde. 
Schulung der Melkerinnen und 
vieles andere. Besonders wichtig 
ist, daß die Realisierung der 
Maßnahmen sofort In Angriff ge­
nommen und daß der Meinung 
des Farmkoliektivs Rechnung 
getragen wurde. Die positiven 
Resultate blieben natür lieh 
nicht aus. Der Farmbrigadier 
Ewald Fitz erzählt: „Im vergan 
genen Jahr produzierte unser 
Kollektiv 7 150 Dezitonnen 
Milch, was mehr ist. als planmä­
ßig vorgesehen war, die Milch­
leistung Je Kuh Ist gestiegen, 
auch die Gewichtszunahmen der 
Jungtiere wachsen ständig Das 
ermöglichte es. unserem Kolchos, 
seine Pläne in der Produktion 
und im Verkauf tierischer Erzeug­
nisse zu erfüllen."

Eine große Stütze bei diesem 
Aufholen war der kollektive /Auf­
trag Der Übergang zur neuen 
Form der Arbeitsorganisation und 
Entlohnung war nicht leicht, er­
klärte Ewald Fitz. Man hatte 
hier schon früher daran gedacht. 
Aber erst nachdem die Farm 
vollständig saniert, mit neuen 
Rassetieren verstärkt und -mit 
genügend Futter versorgt wor­
den war. ging man zur neuen Ar­
beitsorganisation Über. Man hatte 
es nicht deshalb so lange aufge­
schoben. well man Schwierigkei­
ten fürchtete, sondern darum, 
well die erwünschten Resultate 
aus Gründen, die nicht von den 
Melkerinnen und Tierpflegern 
abhgngen. ausbleiben konnten 
und die gute Idee dadurch dis­
kreditiert worden wäre.

Heute gibt es In der Farm et­
wa 400 Kühe. Hier arbeiten Ins­
gesamt 15 Personen —- Melke­
rinnen Tierpfleger. Traktoristen 
bei der Futterzufuhr und zwei 
Schlosser Sie alle gphören zwei 
Arbeltsgrupiien an die auf der 
Grundlage des Kollektivauftrags 
organisiert wurden. Die Entloh­
nung erfolgt für das Endresultat 
unter Berücksichtigung des Ar­

beitsanteils Jedes Mitglieds, der 
auf Grund des Koeffizienten des 
Leistungsbeitrags bestimmt wird. 
Gerade diese letzte Bedingung 
hat In vielem den Charakter der 
Arbeit eines Jeden beeinflußt — 
letzt beherrschen alle farmar- 
bclter Nebenberufe und können 
nötigenfalls einer für den ande­
ren einspringen.

Erst ein Jahr arbeitet das Kol­
lektiv der Milchfarm Nr. 1 des 
Dlmltroff-Kolchos nach dem Kol­
lektivauftrag, aber auch in dieser 
kurzen Zelt überzeugten sich al­
le reell von den Vorzügen die­
ser fortschrittlichen Arbeitsorga­
nisation. Die Menschen sind Jetzt 
an der Festigung der Ökonomik 
des Betriebs Interessiert: dadurch 
Ist die Arbeitsdisziplin bedeu­
tend besser geworden.

Nach den Ergebnissen des 
vergangenen Jahres hat das Kol­
lektiv der Farm unter Leitung 
von Ewald Fitz den zweiten Platz 
Im Rayonwettbewerb belegt.

3.
Wer ist das Oberhaupt im Kol- 

chosdorf? Der Kolchosvorsitzen­
de? Das Ist nur insofern richtig, 
well er vor den Landwirtschafts­
organen für die Sachlage verant­
wortlich Ist. Der Kolchosyor 
stand? Auch er, well der Vorsit­
zende ohne diesen in wichtigen 
Fragen keine Entscheidung trifft. 
Aber das entscheidende, autori­
tativste Wort gehört der Partei­
organisation, den Kommunisten 
des Kolchos.

Gerade sie waren Im Kolchos 
die Initiatoren der Lehrmeister­
schaft und der neuen Bräuche 
wie Einführung in den Arbeiter­
kreis, Ehrung der Arbeiterdy­
nastien und zahlreicher anderer 
Anregungen, die zum heutigen 
Leben des Kolchosdorfes gehö­
ren.

Die Hauptsorge der Parteior­
ganisation sind jedoch die Men­
schen. Es ist natürlich immer er­
freulich, wenn die Früchte der 
angespannten Arbeit, das Wachs­
tum der Ökonomik des Kolchos, 
die Verbesserung der Arbeits­
und Lebensbedingungen der Kol­
chosbauern klar zu sehen sind. 
Jedoch nicht Immer gelingt alles 
leicht und sogleich. Im Betrieb 
erinnert man sich noch gut an 
die Rechenschaft des Kommuni 
sten Boris Aubakirow, Leiter des 
Kraftwagenparks, auf der Par­
teiversammlung.

Die Aussprache war prinzi­
piell, die Kommunisten machten 
viele Vorschläge zur Verbesse­
rung der Arbeit des Kraftwagen- 
parks. wiesen Aubakirow auf 
sein unwürdiges Verhalten zu 
den Untergebenen, auf seine 
Neigung zum Alkohol hin... Lei­
der zog Aubakirow aus der Kri­
tik keine Lehren, und nach eini­
ger Zeit mußte er des Amtes ent­
hoben werden.

In ihrer ganzen Erziehungsar­
beit sind die Kommunisten des 
Betriebs vor allem bestrebt, den 
Menschen zu helfen, Ihre Träg­
heit zu überwinden, was einem 
Sieg Im harten Kampf bleicht. 
Der Mensch Ist zum Beispiel ge­
wohnt. nach dem Prinzip zu le­
ben: Wenn der Tag nur zu Ende 
Ist. Von Ihm aber fordert man 
zu denken, neue Lösungen für 
schwierige Aufgaben zu finden. 
Dabei stößt man manchmal auf 
Inneren Protest, vielleicht sogar 
auf Widerstand. Da geht es 
nicht ohne moralische Einwir­
kung auf den Menschen und ohne 
seine Erziehung im Geiste des 
Neuen.

...Über den Kolchos und sein 
Kollektiv könnte man noch viel 
berichten. Darüber zum Beispiel, 
daß In den letzten Jahren seine 
Dörfer — Podlesnoje und Leto- 
wotschnoje — schöner gewor­
den, daß neue helle und geräumi­
ge Wohnhäuser. Kultur- und 
Dienstleistungseinrichtungen, Pro­
duktionsgebäude emporgewach­
sen sind. Ertragreicher wird das 
Getreidefeld. das rund 11000 
Hektar beträgt, produktiver die 
Viehwirtschaft. Gegenwä r 11 g 
vollzieht sich 1m Betrieb die 
technische Umrüstung in den an­
deren Bereichen, man geht auf 
Industrielles Geleise über.

Man könnte auch über Proble­
me sprechen. Solche tauchen Ja 
Immer auf, well das Leben des 
Dorfes von Jahr zu Jahr mannig­
faltiger und auch komplizierter 
wird.

Man könnte von Stanislaw 
Chmelnizki, Eugen und Leonid 
Schneider. Valentine Steinhauer, 
Erwin Reine. Harry Neumann: 
von den Mitgliedern der Partei 
und Schrittmachern der Produk­
tion Artur Schulz. Artur Gazke, 
Woldemar Leis und vielen ande­
ren Kolchosbauern berichten, die 
das heutige Leben In der Neu­
landsteppe aufbauen »

Johann MOOR, 
Korrespondent 

der „Freundschaft”
Gebiet Koktschetaw 

umfassende Vef^reltupg des so­
zialistischen Wettbewerbs, seine 
Orientierung auf die Qualitäts­
kennziffern. Das Kollektiv der 
mechanisierten Wanderkolonne 
von Blagoweschtschenka hat sich 
beeindruckende Zielmarken ge­
setzt. Den Fünfjahrplan will 
man zum 1. Dezember rfüllen. 
Allein der von Nlkltenko gelei­
tete Abschnitt will Im Abschluß- 
Jahr Bau- und Montagcarbciten 
für 1 30() 000 Rubel leisten Das 
sind ein modernes Kaufhaus Im 
Rayonzentrum, eine Badeanstalt. 
1 350 Quadratmeter Wohnfläche 
und andere.

Der vierte Grundsatz des Ab­
schnittskollektivs Ist die ständi­
ge Hebung und Vervollkomm­
nung der beruflichen Meister­
schaft und des beruflichen Wis­
sens. Alle Brigaden des Ab­
schnitts sind komplex, Jeder Ar­
beiter beherrscht da zwei bis drei 
Nebenberufe. Alexander Kulik, 
Nikolai Litt. Nikolai Balaba, An­
drei Ponomarenko wie auch den 
anderen geht alles flott von der 
Hand, sie können beliebige Ar­
beiten ausführen — vom Mau­
ern bis zum Putzen.

Die hohe persönliche Verant-

Disziplin — Grundlage hoher Arbeitsqualität

Ein Wohnhaus für ein Leben lang
Sechs Jahre bin Ich beim Bau 

tätig. Das ist gar nicht wenig, 
mir scheint es aber, als sei Ich 
erst vor kurzem zum erstenmal 
die Stiege zum ersten Stockwerk 
des sich Im Bau befindlichen 
Hauses hinaufgekommen. Und 
was Ist schon ein Haus ohne Tü­
ren, Fenster und Dielen? Da muß 
man noch ziemlich Hand anlegcn, 
bis die Leute einziehen können 
— mit Freude und mit Dankcs- 
worten für uns Bauarbeiter.

Wir sind Zimmerer. Wenn wir 
das Haus verlassen. Ist es schon 
mehr oder weniger fertig gebaut. 
Doch cs handelt sich hier nicht 
darum. Wir führen eigentlich den 
verantwortlichsten Teil der Ar­
beit aus. Den Leuten fällt es 
dann nicht sehr schwer, die Ta­
peten durch schönere zu erset­
zen oder einen anderen Farbton 
aufzuwalzen. Versuch mgl aber 
das Knarren der Bohlen zu besei­
tigen und eine nicht festsltzendc 
Tür besser einzupassen, wenn die 
Leute schon in der Wohnung 
sind. Bedauerlicherweise kommt 
so etwas beim Bau noch vor, und 
f'ar nicht so selten. Gründe da- 
ür gibt cs genug: Die Bohlen 

waren nicht trocken: die Türge­
stelle oder die Fensterrahmen 
paßten nicht.

Ich spreche darüber nicht, um 
meine Kollegen irgendwie zu 
rechtfertigen. Bel uns gibt es 
auch so manches zum Nacharbei­
ten. Vor kurzem war ich bei mei­
nen Freunden In Ihrer neuen 
Wohnung zu Gast. So. daß die 
Gastgeber es nicht merkten, prüf­
te len die Arbeit der Zimmerleu­
te. Da sah Ich sofort den 
„Murks“. Die Küchentür ging 
nicht vollständig auf, die Boh­
len hindern sie daran. Die Fuß­
leisten waren aus EJnzelstücken 
gemacht. In der Ecke. wo das 
Fernsehgerät aufgestellt war, fe­

Automatisierte
In den Gemüseverkaufsstel­

len von Kustanai Ist wieder vita­
minhaltiges Frühgemüse zu ha- 
b e n. Saürampfer, Sellerie, 
Schnittlauch und Radieschen 
kommen aus dem automatisierten 
Treibhauskombinat des Sowchos 
„Krasnopartisanskl“. Sein Mi-

Treffen auf dem 
Neuiandboden

Mehrere Tage lang wellten 1m 
Gebiet Zellnograd bei der Pres- 
seabtellung des Außenministeri­
ums der UdSSR akkreditierte 
ausländische Korrespondenten. 
Sie vertraten Redaktionen von 
Zeitungen und Zeitschriften so­
wie Informationsagenturen der 
USA, der BRD. Frankreichs. 
Großbrltanlens, der Niederlande, 
Italiens. Japans und Spaniens.

Die Journalisten weilten In der 
Produktionsvereinigung ,.Zellno­
gradselmasch", wo sie sich mit 
dem Bau von Antierosionstechnik 
bekannt machten. Der Generaldi­
rektor M. S. Butenko be­
richtete über die Arbeit der 
Vereinigung, beantwortete Fra­
gen der Journalisten, die sich be­
sonders über die Rekonstruktion 
der Betriebe, ausgehend von den 
neuesten Errungenschaften des 
wissenschaftlich-technischen Fort­
schritts. und die ökonomischen 
Leistungen Informierten.

Auf den Feldern der Versuchs­
wirtschaft des Unionsforschungs- 
Instituts für Getreidebau interes­
sierten sich die Gäste für Fragen 
der Einführung des bodenscho­
nenden Ackerbaus. Der Direktor 
der Versuchswirtschaft A. A. Se­
lesnjow und der stellvertretende 
Direktor des Unionsforschungsin­
stituts für Getreidebau M. K. Su- 
lejmenow, Doktor der Agrarwis­
senschaften, berichteten von den 
Aussaatterminen, den Ernteme­
thoden und beantworteten zahlrei­
che Fragen der Journalisten.

Im Sowchos „Jerkenschlllkski“ 
des Rayons Jermentau machten 
sich die ausländischen Journali­
sten mit der Arbeit der Schüler- 
produktlonsbrl g a d e bekannt, 
weilten auf den Feldern, wo die 
Schüler Kartoffeln und Gemüse 
anbauen. Außerdem besuchten 
sie mehrere Familien der Sow- 
chosarbelter.

Am ersten Tag ihres Aufent­
halts Im Neuland wurde eine 
Gruppe der ausländischen Jour­
nalisten auf Ihren Wunsch In der 
Redaktion der Zeitung „Freund­
schaft“ empfangen.

wortung für die gemeinsame Sa­
che ist der fünfte Grundsatz des 
Kollektivs. Dazu gehören strikte 
Befolgung der Arbeitsdisziplin, 
ständige kameradschaftliche Hil­
fe, Bekämpfung Jegll eher 
Schlamperei und Liederlichkeit, 
dabei nicht nur im eigenen Kol­
lektiv, sondern auch auf den 
anderen Bauabschnitten der Wan­
derkolonne. Das Ist es, was dem 
Kollektiv dieses Betriebs er­
möglichte. die Arbeitsproduktivi­
tät um 4 Prozent zu lieben, bei 
der Verpflichtung, diese um 1 
Prozent zu heben. Die Selbst­
kosten sanken Im vergangenen 
Jahr um 0.5 Prozent: dadurch 
wurden 21 000 Rubel eingespart. 
Auch In diesem Jahr überbietet 
das Kollektiv der Kolonne seine 
Verpflichtungen. Besonders hoch 
sind die Leistungen der Put­
zerbrigade um Emma Feller vom 
Abschnitt Nikolai Nikltenkos.

„Und diese Erfolge sind nicht 
die Höchstgrenze“, sagt der Chef 
der Wanderkolonne Andrej Ste- 
patschew.

Sergej PLOTNIKOW
Gebiet Nordkasachstan 

derten die Dielenbretter. Alle 
diese Kleinigkeiten zusammenge­
nommen erforderten eine Gene- 
ralrenovlerung der neuen Woh­
nung.

Hatte der Brigadier es überse­
hen? Waren vielleicht Zeitnot 
oder Kadermangel daran schuld 
gewesen? Ich weiß nur eins: Hier 
waren keine Meister, sondern 
Pfuscher am Werk, die Ihrer 
Hände Arbeit nicht achten , und 
ehren. Anders läßt sich das nicht 
erklären. Ich nehme es mit der 
Qualität immer sehr ernst. Nach 
dem Übergang zur Vertr^gsmetho- 
dc machte die Brigade mich für 
die Arbeltsquallläl verantwort­
lich. Ich dachte anfangs, das ge­
be Sorgen über Sorgen. In Wirk­
lichkeit gestaltet sich aber alles 
zum Besten. Falls Ich Ausschuß 
ermittle, bessern die Kollegen 
Ihn sofort aus. In Streitfällen ent­
scheidet der Brigaderat. In letz­
ter Zelt tritt er Immer seltener 
zusammen. Wir sind bestrebt, 
stets gut zu arbeiten.

Unsere Komsomolzen- und Ju­
gendbrigade Ist unter den Bau­
schaffenden der Stadt ein ange­
sehenes Kollektiv. Wiederholt 
waren wir Sieger Im sozialisti­
schen Wettbewerb um Spitzenlei­
stungen Im Bereich unseres 
Trusts und auch des Gebiets. Nur 
wenige wissen jedoch, daß die 
Zusammensetzung unserer Briga­
de alle zwei bis drei Jahre voll­
ständig erneuert wird. Anstelle 
der zum Armeedienst Einberufe­
nen kommen Abgänger städti­
scher Schulen. Ebensolche Grün­
schnäbel. wie auch wir vor fünf 
oder sechs Jahren es waren. Ge­
rade damals fand meine erste 
Begegnung mit meinem Briga­
dier Serik Atygajew statt. Er un­
terrichtete Im Lehrkombinat des 
Trusts „Zelintransstroi“. Dieser 
aufgelebte und stets wohlwollend

Treibhäuser
kroklima arbeitet in verschiede­
nen Betriebsarten. Im Sommer 
bringt es das Frühjahr und im 
Winter — den Sommer, so daß 
dieses äußerst große Treibhaus 
der Republik, das unter seinem 
Glasdach sechs Hektar Ackerland 
birgt, das Jahr hindurch voll aus­

Aktivisten der Produktion

Ein Mann der Tat
Diejenigen, die in der Land­

wirtschaft tätig sind, sind meist 
wortkarg und bescheiden, wenn 
die Rede auf Ihre Alltagsarbeit 
kqmrnt und sie über sich selbst 
berichten müssen. Von Wolde­
mar Simon, Leiter der zweiten 
Abteilung des Sowchos „Wilhelm 
Pieck“, erfuhr Ich manches vom 
Sowchosdlrektor Alexej Kutakow. 
Seine Ausführungen ergänzte der 
Sekretär des Parteikomitees Vik­
tor Steinmetz, ein fachkundiger 
und rühriger Mann, der hohe 
Forderungen an sich selbst und 
an andere stellt.

Simon Ist ein talentvoller Pro­
duktionsorganisator, der mit den 
Menschen umzugehen versteht. 
Für Jeden findet er wohlwollen­
de und aufmunternde Worte und 
steht Ihnen bereitwillig mit Rat 
und Tat zur Seite. So etwa schil­
derte den Abteilungsleiter der 
Chefagronom des Sowchos Albert 
Wlttmer.

Über alles hat er seine eigene 
Meinung und besitzt die benei­
denswerte Fähigkeit, aus einer 
Vielzahl von Varianten die opti­
male und einzig richtige Lösung 
zu wählen, Wladimir Simon 
selbst sagte, er habe sehr viel 
seinem Vorgänger und Leninor- 
denträger Wassili Besplemjanny 
zu verdanken. Letzterer war näm­
lich lange Jahre Vorsitzender des 
Kolchos „Krasny Pachar“ und 
darauf des Engels-Kolchos, der 
gegenwärtig die zweite Sow- 
chosablellung ist. In den Jahren 
der gemeinsamen Arbeit hat Simon 
es von W. Besplemjanny gelernt, 
sich in der landwirtschaftlichen 
Produktion gut zurechlzuflnden 
und in allen Situationen kaltes 
Blut zu bewahren..

Noch schwieriger Ist für den 
Abteilungsleiter die Rollo eines 
Friedensrichters. Aber auch das 
kommt vor. Man wendet sich an 
ihn. wenn ein Unglück passiert 
Die Menschen kommen zu ihm als 
zu Ihrem Deputierten des Dorfso­
wjets. Daß er keine Worte in den 
Wind redet, zeugt ebenfalls von 

gestimmte Mann nimmt die Men­
schen momentan für sich ein. 
Doch bei der Arbeit versteht er 
keinen Spaß. Hier übt er keine 
Nachsicht. Alles muß so gearbeP 
tet sein, wie es eben sein muß. 
Kannst du etwas nicht, so frage, 
wir bringen es dir bei: für Pfu­
scherei mußt du der Brigade Re­
de und Antwort stehen. Diese 
Worte richtete er an seine neu- 
organisierte Brigade, dasselbe 
sagt er auch, allen Neulingen und 
Berufsschülern, die hier Ihr Prak­
tikum machen, — unserer Ablö­
sung also

Das Quartal ging zu Ende. Ein 
Wohnhaus an der Wischnjowkaer 
Chaussee sollte übergeben wer­
den. In der Brigade war nur die 
Hälfte Ihrer Mitglieder geblie­
ben. Zwei waren zum Armee­
dienst einberufen worden: meh­
rere Fernstudenten an der Hoch­
schule für Bauingenieure muß­
ten zu Prüfungen, und so waren 
wir In der Brigade nur zu viert 
geblieben. Wir flogen die Trep­
pen nur so auf und runter, denn 
versagen und Zurückbleiben durf­
ten wir nicht. Wir mußten es 
schaffen Da sandte man uns 
mehrere Jungen aus unserer Pa- 
ten-Berufsschule. Die kannten 
sich zwar In der Theorie gut aus, 
doch an Fertigkeiten mangelte 
es ihnen. Und so wurde Jedes 
Brigademitglied zum Lehrmei­
ster. Unsere Hauptmethode beim 
Unterweisen war: Mach’s nach! 
Die Jungen kapierten es sofort, 
arbeiteten gewissenhaft und er­
füllten Jeden Auftrag.

Die Lehrmeisterschaft ist ein 
Kapitel für sich In der Arbeits­
biographie nicht nur unserer Bri­
gade. sondern auch des ganzen 
Kollektivs des Bau- und Montage­
zugs Auch die Parteigrundorga­
nisation schenkt dieser Frage 
viel Beachtung. Die Mitglieder 

gelastet sein und täglich bis 35 
Dezitonnen Gemüse produzieren 
wird.

Die Fläche großer „Gemüse­
gärten unter Glas" beträgt In 
der Republik 130 Hektar. Sie 
liefern an die Industriezentren 
alljährlich etwa 300 000 Dezlton- 
nen Gemüse von 19 Arten.

(KasTAG)

seiner Sorge um die Menschen.
Mit viel Taktgefühl und Ver­

ständnis verhält sich Simon zur 
Jugend. Jungarbeitern werden in 
erster Linie Wohnungen zugewie­
sen und neue Maschinen zuge­
teilt. Zahlreiche Jungmechanisa­
toren sind wahre Meister ihres 
Faches geworden. Viele Dorf­
einwohner studieren fern an 
Fachmittel- oder Hochschulen. 
Das wird auf jede Welse geför­
dert. So haben der Kombinefah­
rer Alexander Schröder und der 
Leiter einer Auftragsgruppe für 
Futterproduktion Alexan der 
Bruch die Fakultät für Mechani­
sierung des Tcchnlkumsowchos 
„I. W. Mitschurin“ absolviert und 
der Schlosser Albert Eckel die 
Fakultät für Agronomie.

Gemäß der Forderung der Zelt 
hat auch Woldemar Simon das 
Studium an der Fakultät für 
Agronomie der Zellnograder 
Landwirtschaftlichen 1 iochschule 
aufgenommen und steht bereits 
Im vierten Studienjahr.

Als Ich nach Krasny Kut kam. 
traf man da gerade Vorbereitun­
gen zum Fest. Das ohnehin schö­
ne Dorf hatte ein Festgewand an­
gelegt und war voll lichter Er­
wartung. Die Dorfeinwohner ga­
ben den Jungen das Geleit In die 
Armee: alle waren dazu erschie­
nen.

„Wie denn anders?“ sagt Wol­
demar und schaut auf die festlich 
dekorierte Straße. „Die Jungen 
sind doch unter unseren Augen 
aufgewachsen'. Sie sind uns ja 
nicht fremd Sie kehren auch 
wieder hierher. zurück. Das sind 
unsere künftigen Ackerbauern 
Viehzüchter und Bauleute. Zu 
diesem Fest hatten wir auch die 
Kriegsveteranen eingeladen, sie 
werden den Jungen einige herz­
liche Geleitworte sagen. Für je 
den Einberufenen haben wir ein 
Geschenk vorbereitet damit sie 
uns nicht vergessen “

Alles war einfach, natürlich, 
bewegend und schön An diesem 
Festtag erlebte man das Dorf 

des Parteibüros sind häufige Gä­
ste in den Komsomolzen- und Ju­
gendbrigaden, die aus Schulab­
gängern gebildet wurden. Sie In­
teressieren sich, wie der Junge 
aufgenommen wurde, ob er Ir­
gendwelche Hilfe braucht. Die 
Leiter des Bau- und Montagezu­
ges sind bestrebt, den Jugend- 
kollektiven ständig einen Ar­
beitsbereich zu sichern und sor­
gen sich um Ihre Lebensverhält­
nisse.

Mit viel Bedacht werden die 
Lehrmeistcr-Brigadlere einge­
setzt. Dem Vorbild von Serik 
Atygajew eifern nicht wenig 
Bestarbeiter und Produktions­
veteranen nach. Darunter sind 
Valentina Sazepina, Valentina 
Parfjonowa Fjodor Ncdoschkula, 
Ljubow Tarassewltsch und viele 
andere.

Im vergangenen Jahr erschien 
am Wettbewerbssplegcl ein neues 
Jugcndkollektlv — die Maurer- 
und Montagearbeiterbrigade des 
Jungkommunisten Juri Chmara. 
Nicht von ungefähr wurde er als 
Brigadier eingesetzt. Von uns 
ging er zum Armeedienst, kam 
nach dessen Ableistung In seine 
Brglade wieder zurück und nahm 
das Fernstudium an der Hoch­
schule für Bauingenieure auf. Er 
versteht es, mit den Menschen 
umzügehen Wenn Jemand der 
Brlgadlere im Urlaub war, er­
setzte er Ihn Das Vertrauen, das 
mah Ihm durch seine Ernennung 
zum Brigadier erwies, rechtfer­
tigt er gut. Sein Jugendkollektiv 
nimmt es in der Arbeit mit star­
ken Brigaden auf.

Lehrmeisterschaft, Arbeitsqua­
lität und Arbeitsdisziplin sind 
bekanntlich pngstens miteinander 
verbunden. Dort, wo man auf die 
Arbeiterehre des Kollektivs hält, 
sorgt man auch für den Nach­
wuchs. Bel solch einem Heran­
gehen wird sich die Lage Im Bau­
wesen bestimmt verbessern.

Eduard VOTTELER, ' 
Zimmerer in der Komsomol­
zen- und Jugendbrigade des 
Bau- und Montagezuges 
Nr. 638, Trust „Zelintrans­
stroi“ 
Zellnograd

Helene Rembold, Traktoristin aus 
dem Tjumenbajew-Sowchos, Gebiet 
Alma-Ata, leistet während der Heu­
mahd ausgezeichnete Arbeit. Diese 
Bestarbeiterin erfüllt ihre Norm täg­
lich mit 120 bis 136 Prozent.

Foto: Juri Seibel

Krasny Kut mit all seinen Bräu­
chen und Traditionen.

Die Sowchosleitung mußte viel 
Energie auf bieten, um die Ju­
gend Im Dorf zu verankern. Auf 
Vorschlag des Abteilungsleiters 
Simon wurde ein neues Kultur­
haus errichtet. Daran arbeitete 
groß und klein mit viel Elan.

Woldemar Simon Ist fest über­
zeugt, daß die Menschen, die sich 
bei der Arbeit nicht schonen, 
auch einer guten, sinnvollen Er­
holung bedürfen. In kurzer Zeit 
wurde das Kulturhaus mit einem 
Filmvorführungsraum für 250 
Personen, Foyer. Tanzsaal, Bi­
bliothek und Räumen für Laien­
kunst seiner Bestimmung über­
geben.

Für die nächsten Jahre sind 
weitere umfangreiche soziale und 
wirtschaftliche Umgestaltungen. 
Insbesondere In Richtung Woh­
nungsbau. vorgesehen.

Aus Krasny Kut ziehen die 
Leute nicht fort, weil hier die 
Arbeit sehr gut organisiert und 
maximal der Industriellen ange­
nähert ist und die Entlohnung 
nach dem Endergebnis erfolgt.

in der Pflanzen- wie auch In 
der Tierproduktion wurde die Bri­
gadeform der Arbeitsorganisation 
eingeführt. Die Sommerkplturen 
sind auf 5 000 Hektar unterge­
bracht. auf 4 200 davon — Ge­
treidekulturen. Die Leitung der 
Feldbaubrigade des pensionierten 
Heinrich Fuchs übernahm sein 
Schüler — der Jungkommunist 
Woldemar Döbler. Den Kern des 
Kollektivs bilden die Mechanisa­
toren — der aktive Rationalisator 
Klemens Rohleder und Jakob 
Schwarzkopf. der Viehzüchter. 
Friedrich Jedlg und viele ande­
re. Neben der Jugend arbeiten 
auch die rührigen Rentner — der 
Schlosser Friedrich Schlundt der 
Mechanisator Jakob Schwarz­
kopf. die Milchfrau Valentine 
Frühauf.

In der Sowchosabteilung gibt 
es noch eenug Probleme und 
Schwierigkeiten Doch es Ist er­
freulich. daß dieser kompilierte 
Wirtschaftsmechanismus von ei­
nem energiegeladenen erfahre­
nen und umsichtig handelnden 
Mann geleitet wird

Heinrich KRAMER

Gebiet Karaganda
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Robert WEBER

Stadt 1ichter
Die Stadt 
hat Tausende Straßen. 
Jede Straße — 
Tausende Gebäude. 
Jedes Haus — 
Tausende Fenster, 
In Jedem Fenster — 
Licht.
In Legenden und Sagen 
birgt sich 
die einäugige Finsternis 

heute.
Schade.
mein Urgroßvater

Adler
Ein Adler.
der König der Lüfte.
schaut in den Himmel traurig.
Unten —
Schluchten und Klüfte 
klaffen finster und schaurig.
Gebrochen sind seine Flügel, 
durchschossen mit schwerem

Schrot.
Er sieht, 
wie traumhaft sich spiegeln

Keine Angst
Vogel, hast du Angst vor 

meiner Liebe?
Setz dich voll Vertraun auf 

meine Handl
Singe deine flotten

Frühllngsllederl
Auf die Melodien bin Ich 

gespannt.
Liebel
Diesen Namen kann verdienen 
alles.
was der Erde gut gefällt.
Kannst du einen Menschen 

liebgewinnen?
Ist dir unfaßbar 

die Menschenwelt?
Warum stell' ich Fragen 

über Fragen?
Du liebst Wald und Luit 
im Spiel des Lichts.
Dummchen.
du kennst mich vom 

Hörensagen.
Von der Menschenliebe weißt 

du nichts.

Peter KLASSEN

Im Garten träumen, düfteschwer, die Rosen 
von junger Freud’ und spenden Blütenscnaum 
aus Liebesglück und zärtliah-scheuenf K°sen. 
Die Spenderinnen träumen ihnen Traum.

Am Pfade aber, der zum Bach sich windet, 
da hält ein Fliederbuscs geheime Wacht, 
damit die Zärtlichkeit Erfüllung finde 
inmitten lebensfroher Frühlingspracht.

„Er” hält sie sanft und liebevoll umfangen 
„Sie" lehnt ihr Lockenhaar an seine Brust. 
Die eitlen Sorgen sind zur Ruh’ gegangen. 
Jetzt herrscht allein der Wonne Lebenslust.

Friedrich BOLGERHermann ARNHOLD

Zeiten fließen 
ineinander
Wieder spielt ein neuer 

Frühling 
seine flotten Ouvertüren. 
Weit und breit, In Feld

und Wal4 
hallen helle Klänge wider 
und ergreifen Jung und alt.
Zugehörigkeitsgefühle... 
Bald wlra das Orchester 

spielen 
seine große Sinfonie... 
Wieder wird das Feld

ergrünen, 
und der Wald wlra wieder 

blühn...
Auch in meinem Herzen 

klingen
Lieder, die mich heiter 

stimmen.
Doch so manche Melodie 
an so manches mich erinnert, 
was vergangen'allzufrüh...
Und ich Lausche, und ich 

horche...
Dort am Rand des kleinen 

Dorfes 
steht ein altes Bauernhaus. 
Seine Türen sind verworfen, 
Leere aus den Fenstern 

schaut...
Doch ich weiß, am andern 

Rande 
ist ein neues Dorf 

entstanden — 
als Symbol

der Grundwahrheit... 
Zelten fließen Ineinander, 
prägen die Unendlichkeit... 
Ewig soll der Frühling 

singen 
und mit seinem Lied 

beschwingen 
dich und mich zu neuer Tat, 
daß durch unser stetes Ringen 
blüht und reift die Junge Saat.

Was aut daran ist
Als Ich noch klein war, 
war ich eben klein.
Als ich dann größer wurde, 
blieb ich wieder klein.
Solang Ich groß nun bin. 
Ist alles so geblieben.
Fatal und bitter?
Das bleibe w|e man sagt 
dahingestellt.
Doch eins Ist sicher 
gut daran: An Größenwahn 
hab’ nimmer ich gelitten. 

sieht das Neonwunder nicht. 
Hätte er einmal gesehen 
bei Nacht 
sonnenhelle Bauten, 
hellichte Straßen und Fenster, 
Lichter — seitlich, hinten 

und vorn, 
dann würde er sicher nennen 
Elektrozitat 
auch die trauten, 
von Kind an gewohnten Sterne 
und des Halbirionds uraltes 

Horn.

die Strahlen im Meer — 
purpurrot...
Jeder Felsen ist so basaltig, 
die Küste so grün und bizarr, 
der Wind so Jugendfrisch — 

salzig.
wie er noch niemals war.
in Meeresbusen — 

und Buchten 
flirrt ein sattblaues Wunder 

Jetzt.
Achl
Was die Seele Immer schon 

suchte, 
fand er zu guter Letzt.

vor Liebe!
Liebe
ist gar einem Flugzeug 

ähnlich, 
das Im Schneesturm seine 

Strecke bahnt, 
einem Hochbau — 
schön und ungewöhnlich, 
einem See im heißen 

Wüstensand.

Bald gleicht einer 
Raumrakete Liebe, 

bald im Ballett einem Adagio, 
bald einem guten Vers...
Jedoch darüber 
wirst du nichts erfahren — 
sowieso.
Fliege, Vogell
Sing, 
du kleine Gottheftl 
Weil dein freies Herz vor 

Freude bebt...
Wenn nicht Liebe, 
bist du die Gewohnheit, 
bei deren Fehlen 

niemand glücklich lebt.

Ist das Treue?
Damit dein Hund 
nicht schläft bei Nacht 
und deine Ruhestätte, 
dein Haus 
und deinen Hof bewacht, 
legst du ihn an die Kette.
Er Hegt dann draußen, 
obdachlos, 
und belfert ohne Ende.
Für Jeden Fußtritt.
Jeden Stoß 
beleckt er dir die Hände.

Herbert HENKE

Eine schlaflose Nacht
Kornelius Völkner befand 

sich seit einem Jahr im Ruhe­
stand. Seine Ruhe Jedoch war 
von relativem Begriff. Auf dem 
ehemaligen Geschichtslehrer la­
steten nun andere Pflichten. Im 
Auftrag der Gesellschaft „Snanl- 
je" hielt er Vorträge und mach­
te mitunter auch einen Abstecher 
in eine entlegene Ortschaft. Heu­
te war er von solch einer Dienst­
reise gerade zurückgekehrt. Un­
ter der Post die inzwischen 
eingelaufen war. befand sich ein 
Brief von seinem Sohn Bruno. 
Nlcnt ohne Erregung öffnete 
Völkner den Umschlag. Diese 
Erregung hatte Ihren triftigen 
Grund, seh zwei Jahren war 
von Bruno kein Sterbenswört­
chen eingetroffen. Mit zittern­
den Fingern entfaltete der Vater 
das Schreiben, eine knappe Sei­
te aut einem Heftbogen:

..Guten Tag Vater! Ich weiß 
daß du mir zürnst und verstehe 
auch, daß ich vieles verschul­
det habe... Aber man soll nicht 
nachtragend sein. Jene Jahre 
sind nun eine überstandene Pe­
riode Vieles hat sich geändert, 
und ich habe so manches einge­
sehen. Ja du kannst mir glau­
ben: das Leben war eine harte 
Schult und fiat mich ganz um- 
gekrempelt... Es wird vielleicht 
noch Gelegenheit geben, uns über 
das Vergangene eine bessere 
Vorstellung zu machen. Doch 
diesmal soll nicht davon die Re­

Sein Familienname war mehr­
silbig und schwer auszusprechen. 
Der pockennarbige Vertreter der 
kleineren örtlichen Machtbehör­
de. der Vorsitzende des Dorfso­
wjets, der ebenfalls nicht sehr 
redselig war, hieß einfacher und 
einprägsamer — Wanin. Mager 
und einarmig, mit einem Offi­
ziersriemen eng umgürtclt (der 
leere Ärmel seines Pelzes war 
fest an den Gürtel genäht), preß­
te Wanin konzentriert seine 
schmalen Lippen aufeinander und 
zeigte damit, daß in Anwesen­
heit solch hochgeachteter Gäste 
das Schwelgen und die Sorge 
um sie zu seinem Beruf gehörten.

Walter erinnerte sich an den 
Sommer In Moskau und daran, 
wie der Herr des großen Ar- 
beltsraumes seine Worte vor al­
len Leuten wiederholen Heß:

„Die Hitler kommen und ge­
hen, aber das deutsche Volk 
bleibt..."

Die Rote Armee kämpfte doch 
nlcnt gegen die Deutschen, son­
dern gegen den Faschismus und 
seine menschenfeindliche kanni­
balische Ideologie. Wir müssen 
Hitler und seinesgleichen zer­
schlagen und müssen noch ein 
neues Deutschland aufbauen!

6.
In seiner Naivität glaubte er, 

daß es in den unendlichen Wel­
ten der Sowjetunion noch ver­
schonte Orte gäbe, die der Krieg 
nicht berührt hätte. Anlaß dazu 
gab Ihm die große Karte, die der 
Vertreter der örtlichen Macht 
mit den breiten Backenknochen 
bei seinem Besuch während des 
Abendessens auf dem Tisch aus­
gebreitet hatte.

Er zeichnete mit seinem gelb­
geräucherten Fingernagel auf 
dieser Karte einen Kreis — die 
Stelle, wo sie sich Jetzt befan­
den. Walter nickte zustimmend 
und blickte an der Hand des 
Machtvertreters vorbei, auf der 
eine blasse tintenblaue Tätowie­
rung zu sehen war. die zwischen 
dem Daumen und dem Zeigefin­
ger einen kleinen Seeanker, die 
strahlende Sonne und offensicht­
lich den ersten Buchstaben sei­
nes Namens darstellte. Er las die 
Namen der Städte — Stalingrad, 
Uralsk, Gurjew... Über der Linie 
Stalingrad — Uralsk lagen Sara­
tow und Kuibyschew. Etwas tie­
fer — Astrachan... An der pfeil­
geraden Eisenbahn — die Statio­
nen Dshanybek, Salchlh, Schun- 
gal... Er stellte sich vor, wie 
deutlich die Namen auf den aus­
führlichen großformatigen Kar­
ten der Luftwaffe umrandet, wie 
genau die Entfernungen mit Luft- 
fäjirtsgeräten berechnet waren. 
Die hartherzigen Scharfschützen 
des Todes — die Kollegen von 
Erich Kluge, die Piloten 
— sind in allen Sachen 
pünktlich. Ihre von Tennisspiel 
und Sportschießen trainierten 
Hände zittern nicht in der Luft. 
Und auf der Erde hat Jeder Sol­
dat ein Merkblatt In der Tasche: 
,,Du hast kein Herz, keine Ner­
ven. Im Krieg sind sie nicht nö­
tig. Töte Jeden Russen, Jeden So­
wjetmenschen. Schrecke nicht zu­
rück, wenn vor dir ein Greis oder 
eine Frau, ein Mädchen oder ein 
Knabe steht—töte!" Auf der Hoch­
see wird befohlen: „Zögere nicht! 
Vernichte alle Schiffe der So­
wjets, einschließlich die Laza­
rettschiffei Rette nlemandenl"

...Am Essen wurde nicht ge­
spart, aber Walter bemerkte so­
fort, daß es wieder kein Brot 
gab. Hirsebrei, kpnservlertes 
Fleisch, starker Tee, kein grusi­
nischer, wie man erklärte, son­
dern orientalischer. Walter hörte 
zu, wie die Hausherren die La­
ge an den Fronten besprachen, 
mit betrübter Besorgnis, und den­
noch wieder ruhig und besonnen, 
und wieder mußte er daran den-

(Schluß. Anfang Nr. 130) 

de sein. Ich befinde mich In ei­
ner äußerst schwierigen Lage: 
war eine Zeltlang Lagerleiter 
im Konsumverein und gleich bei 
der ersten Revision hat man bei 
mir einen Fehlbetrag von 1 600 
Rubel errechnet. Ich weiß nioht. 
Wie loh dazu gekommen bin. 
Das wird sich vielleicht später 
klären. Jetzt verlangt man von 
mir diese Summe. Widrigen­
falls... Du weißt, was darauf fol­
gen kann... Unter diesen Um­
ständen bist du der einzige, an 
den loh mich wenden kann!"

Kornelius Völkner verbrachte 
eine schlaflose Nacht. Er war 
innerlich autgewühlt. Vor seinem 
geistigen Blick wallte ein Strom 
von Erinnerungen...

Er lebte damals mit seiner er­
sten Frau und Bruno in einem 
Dorf Ida hatte in dieser Stadt 
wo er sich Jetzi befand, eine 
gute Freundin Die beiden kann­
ten sich noch aus der Studien­
zeit Diese Freundin schickte ih­
nen zahlreiche Ansichtskarten 
von Städten und malerischen 
Bergiandschaften... Sie begleite­
te die Bilder mit ausführlichen 
Kommentaren Die fremde ferne 
Stadt gewann Immer mehr An­
ziehungskraft. So reifte der Ent 
Schluß, den Wohnort zu wech 
sein. Ida reiste einige Monate 
früher ab- Vater und Sohn muß­
ten das Ende des Schuljahrs ab­
warten...

Das Klima in dieser Südstadi

Wladislaw WLADIMIROW

Genosse Walter
ken, daß sich die faschistischen 
Mörder gewaltig verrechnet hat­
ten, als sie das Land der Sowjets 
überfielen. Ihre Strategen be­
haupteten, daß die Sowjets keine 
guten Heerführer hätten, daß die 
Rote Armee nur mit Siegeslo­
sungen und munteren Liedern 
aus der Zeit des Bürgerkrieges 
und mit neueren Liedern ausge­
rüstet sei, worin es heiße, daß 
sie einen beliebigen Feind mit 
wenig Blutverlust und gewalti­
gem Schlag vernichten werden. 
Aber diese Strategen haben die 
Tatsache außer acht gelassen, 
daß sich die Sowjetunion Infolge 
der Industrialisierung, Kollek­
tivierung und der Kulturrevolu­
tion, die die Leninsche Partei 
erfolgreich durchgeführt hatte, 
zu einem gewaltigen Staat ver­
wandelt hat, der sich nicht in die 
Knie zwingen Heß.

„Warum aber ist dein Dastar- 
chan ohne Brot?" Der Vorgesetz­
te mit den breiten Backenknochen 
beugte seinen glattrasierten Kopf 
vor. und Walter sah auf seinem 
Melonenscheitel eine alte Säbel­
narbe.

„Entschuldigen Sie! So ist’s 
halt geschehen", gestand Wanin 
zögernd und betastete aus irgend­
welchem Grunde seinen leeren 
Ärmel. „Die Bäckerei... Mit der 
wlll’s in der Siedlung nicht 
recht klappen. Darum steht auch 
die Brotschneidemaschine still. 
Schon den dritten Tag... Doch 
wir brlngen’s In Gang. Verlassen 
Sie sich darauf. Das versprechen 
wir fest. Dazu brauchen wir nur 
noch zwei bis drei Tage..." An 
seiner Offiziersbluse blitzte in 
kleinen spitzen Strahlen ein gol­
denes SternJein. Nachdenklich 
betrachtete es der Mann mit 
den breiten Backenknochen:

„Also, es klappt nicht? Gera­
de so einfach, mir nichts, dir 
nichts?" fragte er nach einer 
Pause und richtete die glühenden 
Kohlen seiner Augen In Wanins 
Gesicht.

Jener kaute langsam an seinem 
Konservenfleisch und sagte 
nichts.

„Gesteh es nur, Wanin: Hat 
Jemand deine Bäckerei in Brand 
gesteckt?“ Er zog aus der auf­
genähten Tasche seiner grünen 
Uniformjacke eine breite Papi- 
rossenschachtel mit dem Bild ei­
nes Reiters vor verschneiten Ber- 
gen und schob es gleich wieder 
mit einem Ruck zurück. „Sprich 
schon, hier glbt’s keine Frem­
den!"

„Ich glaube, kaum", sagte Wa­
nin. „Aber wenn dem auch so 
wäre, könnte man es verstehen. 
Die Todesnachrichten von der 
Front fallen wie schwarzer 
Schnee vom Himmel In Jedes 
Haus... Und doch glaube Ich, 
hier ist kein Vorsatz vorhanden. 
Die elektrische Leitung Ist an al­
lem schuld... „Er war Im Be­
griff, die Arme auszubreiten, aber 
da ihm einer fehlte, kam nichts 
dabei heraus.

Der Breitgesichtige kniff die 
Augen zu einem Spalt zusam­
men. schmal wie eine Rasierklin­
ge und legte die flache Hand auf 
die Karte,

„Schon gut. Wollen wir nicht 
herumrätseln. Ein Kriegsge­
fangenenlager Ist freilich kein 
Sanatorium, aber an erster Stelle 
muß für uns, auch wenn es dar­
über keine Genfer Konventionen 
gegeben hätte, normale Bekösti­
gung und medizinische Hilfe ste­
hen. Das Ist sozusagen die reale 
Bekundung unserer Humanität, 
ein Minimum davon..." 

kam Ida nicht zugute. Sie hatte 
auch schon früher an Kopfweh 
geHtten, und hier verschlimmer­
te sich ihr Zustand von Tag zu 
Tag. Im Winter schied sie da­
hin... Völkner gab seinen Ge­
danken eine andere Richtung. 
Es hatte keinen Sinn, sich Jenen 
schweren Erlebnissen hinzugeben. 
Etwas anderes quälte ihn. Wie 
konnte es geschehen, daß Bruno 
zu einem Egoisten und Bären­
häuter heranwuchs? Sie. die 
Eltern, hatten von aHem Anfang 
an etwas übersehen. Dem Einzi­
gen wurden keine Pflichten auf­
erlegt. Er war in allem von zärt­
licher Fürsorge umgeben. Gera­
de diese Tre^bhauserzlehung, wie 
Völkner leider zu spät verstand 
hatte schlimme Folgen. Noch in 
den Unterklassen schwänzte das 
Bürschchen zuweilen den Unter 
rieht, und konnte sogar von der 
Straße ans Fenster klopfen um 
die Kameraden von der Arbeit 
abzuienken. Zweimal mußte sich 
der Vater auf der Partelversamm- 
jung für diese Streiche verant­
worten. . Wenn er aber den Tau­
genichts zu Hause ins Gebet 
nehmen wollte, stieß er regelmä 
ßlg auf den Widerstand der Mut 
ter. Völkner seufzte tief auf Ja 
sie halte leider eine seltsame 
Vorstellung von der Erziehung 
De» Sohn machte sich dieser 
Zwiespalt zunutze.

Zu seinem Ungehorsam gesell­
te sich bald noch etwas Schlim­

Wanin blickte schweigend auf 
seinen Becher mit dem kalt ge­
wordenen Tee.

„Ich und du", begann der Vor­
gesetzte von neuem, „müssen 
Genossen Walter helfen, wenn 
auch nicht alle, so doch viele 
von diesen Leuten, vor allem die 
Offiziere gegen Hitler zu stlm 
men. Versiehst du die Bedeutung 
dieser Mission? Na also! Mit Wor­
ten allein, seien sie auch die al­
lerüberzeugendsten, können wir 
das nicht erreichen, um so mehr, 
als nicht wir vor Berlin und Rom 
stehen, sondern der Feind nach 
Moskau vorstößt... Und bei dir 
klappt es mit der Bäckerei nicht!" 
Er legte seine Hand wieder auf 
die Karte, und Walter dachte 
abermals an die hartherzigen Kol­
legen von Erich Kluge, die si­
cher schon die Städte Uralsk, 
Gurjew, Dshanybek als Ihre Bom­
benziele eingekreist hatten...

„Brot wird’s geben!" sagte 
fest Wanin, „Freilich kein Ka­
stenbrot — wir renovieren Ja. 
Zwei bis drei Tage Wartezeit! 
Unsere Leute werden uns schon 
aus der Patsche helfen."

„Was nun. Freund, du leierst 
ein und dasselbe herunter: zwei 
bis drei Tage. Machst du alles 
so, nach Augenmaß?" empörte 
sich freudig der Vorgesetzte, und 
Walter sah zum ersten Mal sein 
gutmütiges Lächeln, wovon es 
über der großen Karte mit den 
Namen der kasachischen Städte 
und Siedlungen heller geworden 
zu sein schien.

7.
Die Akkordeonisten spielten 

gerade einen flotten Marsch zu 
Ende, als Walter und seine Be­
gleiter die Schwelle des Klub­
hauses betraten. Alle schritten 
sofort von der Straße in den sau­
bergeputzten Zuschauerraum (ei­
ne Vorhalle gab es nicht), der 
aber nicht geheizt und von grau­
bärtigen Greisen und ernsten 
Frauen gedrängt voll war. Nur 
einige, die etwas jünger waren, 
sahen die Eingetretenen, wie es 
Walter vorkam, angenehm kokett 
an, solange Jene über die schma­
le Bühne schritten. Dort stand 
unter dem Kalinin-Bildnis ein 
langer Tisch mit rotem Tischtuch 
und dickbäuchiger Karaffe da 
rauf. Jemand klatschte in die Hän­
de und hörte damit gleich wieder 
auf. Es roch nach frischen Ho­
belspänen — Walter war dieser 
Geruch sehr vertraut: mit vier­
zehn Jahren hatte er in Leipzig 
als Tischler gearbeitet. Seitlich 
von der Bühne schimmerte hell 
eine Hobelbank, dahinter waren 
unzählige Pakete aufgetürmt und 
einige angsteinflößend kleine 
Kindersärge an die Wand ange­
lehnt.

„Mein Gott!" schauderte es 
Walter, als er sich die Frauenge­
sichter ansah „Ihre Männer, Vä­
ter, Bräutigame und Brüder 
sind alle an der Front, und sie 
haben auch hier noch ihre gren­
zenlose Not. Die ersten aber, 
die vom Krieg schonungslos ge­
schlagen werden, sind die Kin­
der..."

„Die Pakete sind Geschenke 
für die Front", flüsterte Wanin 
Walter zu, „Tabakbeutel, Tabak, 
Handschuhe, Socken..." Über die 
Särge Heß er kein Wort fallen.

Auf der Bühne legte er ge­
schäftig und ohne Jegliche Hilfe 
seinen Pelz ab. warf ihn auf eine 
Bank und nahm eine stramme 
Haltung ein. Ein Strahl der Mor­
gensonne brach sich in seinem 
blonden Haar. In hellem Gelb 
blitzte sein goldener Stern an 
der Felabluse auf. Er hob das 

meres: unter dem Einfluß eines 
älteren Jungen fand er Gefallt») 
an alkoholischen Getränken. Er 
entwendete zu Hause kleine Geld­
summen (was die Eltern nicht 
sogleich merkten), und sein 
Kumpan sorgte für das Übrige. 
Die Hoffnung, daß die Übersied­
lung eine Wende in seinem Be­
tragen herbeiführen könne, da 
sie 11m verderblichen Einflüssen 
entführe, wurde bald zu Was­
ser... Bruno hatte die Mittelschu­
le 1 Inter sich und ließ sich als 
Schlosserlehrling einstellen. Alle 
Bemühungen, ihn zum Welter­
lernen zu bewegen, blieben er­
folglos. Nach dem Tod der Mut­
ter wurde sein Benehmen beson­
ders unerträglich. In der Nach­
barschaft gab es einige Lümmel 
zu denen Bruno sich hingezogen 
fühlte. Gleich und gleich gesellt 
sicli eben gern. Bruno lud sie 
des öfteren zu sich ein. Mit 
Widerstreben erinnerte sich 
Völkner an einen Belustigungs­
abend. Im Zimmer des Sohnes 
ging es hoch her. Der Vater 
selbst saß über seinen Plänen 
für den nächsten Unterrichtstag 
konnte sich aber nicht sammeln 
Einer der Gäste hatte ein Kof­
ferradio mitgebracht, dazu wurde 
ausgelassen gesungen und ge­
lärmt. Der Vater verlor endlich 
rlie Geduld:

„Es ist schon spät, Junge 
Leute Vielleicht reicht es..."

Bruno fuhr aufgebracht In die 
Höhe:

Das ist Ja nicht ernstgemeint 
liebe Gäste. Bleibt ruhig auf 
?urcn Plätzen. Morgen ist Sonn 
abend, und da brauchen wir be 
stimmt nicht zu eilen...“

Und gedämpft, so daß es nur 
der Vater hörte, fügte er hinzu: 

Kinn und klopfte mit seinen Tro­
phäenfüller an die Karaffe, ob­
gleich im Saal nur kaum hörbar 
getuschelt wurde.

„Teure Väter, Mütter und 
Schwestern! Unser Gespräch wird 
nicht lange dauern, aber im Na­
men der Sowjetmacht möch­
te ich haben, daß ein Jeder es 
gut begreift. ihr wißt, daß unsere 
Bäckerei seit Mittwoch nicht in 
Ordnung ist. Das Kon-tin-gent 
ist ohne Brot geblieben, und mit 
rohem Mehl kann man die Leute 
nicht speisen. Ihr wißt, wir sind 
keine Faschisten, und wir sind 
verpflichtet, diese Leute unter 
beliebigen Verhältnissen zu ver­
pflegen. Versteht mich richtig, 
auch wenn sie das uns allen gut 
Bekannte auf dem Kerbholz ha­
ben. Ja, Genossen, es wird richtig 
gesungen: .Aufbrausen soll die 
edle Wut.,.', aber das bezieht 
sich nicht mehr auf diese. Ihnen 
sind wir verpflichtet, zu bewei­
sen..,". Hier erleuchtete sich Wa­
nins strenge Gesicht wie von ei­
nem Inneren Strahl. Er zeigte 
mit der einzigen Hand zum Fen­
ster hin. „Wir sind verpflichtet, 
zu beweisen, daß unsere Kraft 
nicht nur in schweren Geschützen 
und Bomben, gewaltigen Panzern 
und Schiffen, treffsicheren Kugeln 
und scharfen Relterkllngen be­
steht ”, — von Flugzeugen sagte 
Wanin irgendwarum nichts. „Un­
sere Kraft liegt, meine Lieben, 
auch noch selbst in der Mensch­
lichkeit! Davon muß — daran habe 
ich schon immer geglaubt und 
glaube auch jetzt — das Gewis­
sen des verkommensten Menschen 
erwachen. Und hier im Kontin­
gent sind lange nicht alle unver­
besserlich! Das wissen wir ganz 
genau." Wanin schaute hoff­
nungsvoll auf Walter, und jener 
nickte zustimmend: Jawohl, nicht 
alle, jawohl, es gibt noch große 
Hoffnungen.

Dieses Zeichen ermunterte Wa­
nin, er Heß die Hand sinken und 
brachte sein Anliegen vor:

„Wir haben Mehl. Ausreichend, 
aber streng der Norm nach. 
Streng nach Gewicht werden wir 
es verteilen. Wir haben da nach 
Malinin und Burenin nachgerech­
net, daß wenn jede Familie für 
das Kon-tin-gent Je sieben Fladen 
bäckt, so sind wir aus der Klem­
me heraus, solange die Bäckerei 
restauriert wird."

Der Saal verstand das „ge­
lehrte Wort" nicht, und Walter 
glaubte, Malinin und Burenin 
seien ihm unbekannte Mitarbei­
ter und nicht die Verfasser eines 
populären Lehrbuchs in Arithme­
tik. Doqh hatten alle den Sinn 
des Vorhabens sofort erfaßt, und 
durch den Saal ging ein Tosen. 
Es war schwer zu verstehen, ob 
es nun Billigung oder Unzufrie­
denheit war. Wanin klirrte wie­
der mit seinem Füller an die 
Karaffe: „Teure Genossen, ich 
unterstreiche, das ist eine aus­
schließlich freiwillige Sache. 
Aber es gibt keinen ande­
ren Ausweg, um so mehr 
als..." Er schwieg eine Wei­
le und machte eine kaum bemerk­
bare Geste, aus der Walter ver­
stehen konnte, daß die freiwilli­
gen Bäcker kein Gramm Mehl 
und kein Stückchen Fladen für 
sich behalten werden, „um so 
mehr, als wir kein Recht haben. 
Euch zu befehlen..."

„Und wir haben kein Recht, 
uns zu weigern! Ich bitte ums 
Wort!" Eine fordernde Stimme 
erschaute laut im Raum, und bald 
darauf sprach von der Bühne her­
ab halb russisch und halb kasa­
chisch eine bejahrte sonnenge­
schwärzte Frau, die in ihrem

„Mit dir werde lch's nachher 
Ins Reine bringen..."

Als die Gäste fort waren, 
brach der Sohn einen Streit vom 
Zaun:

„Warum erlaubst du dir sol­
che Taktlosigkeit? Du denkst 
wohl, daß du hier Herr und Ge­
bieter bist? Die Zelten sind Jetzt 
vorbei. Ich bin Gott sei Dank 
schon mündig! Ja, ja, schau 
mich nur nicht so verwundert 
an: Das Haus hat der Mutter ge­
hört, und nach ihrem Tod bin 
ich der einzige Erbe!"

Völkner glaubte nicht recht 
gehört zu haben:

„Was? Du weist deinem Vater 
die Tür? Èo eine Gemelnheltl 
Die Mutter hat freilich das Haus 
gekauft und es auf ihren Na­
men geschrieben, aber ich als 
ihr Gatte...”

Der Sohn lachte spöttisch;
„Das mußt du erst dokumen­

tarisch beweisen! Kannst dich bei 
Gelegenheit umsehen: es gibt 
nicht wenig Frauen, ledige mein' 
ich. die einen braven Mann gern 
beherbergen..”

Die aufrührerische Rede des 
Sohnes erinnerte den Vater dar­
an. daß er sein Anrecht auf das 
Haus geltend machen mußte in 
Rechtsfragen war er ein Lale. 
Rein zufällig erfuhr er daß er 
seine Ansprüche nicht später als. 
vor Ablauf eines halben Jahres 
geltend machen mußte. Nun wa­
ren seit dem Tod der Frau be 
reits vier Mnnaie vergangen Am 
nächster Tag ging Völkner zum 
Notar und erfuhr daß der ^ohn 
sich schon längst gemeldet hat 
le... Der Notar fragte nach der 
Heiratsurkunde, Aber wo war 
die? Völkner suchte zu Hause al­
les vergebens ab. Sie hatte im­

kleinen Wams aus blauem Samt 
einem halbwüchsigen Mädchen 
ähnelte.

„Nabija-Apal , erläuterte Wa­
nin solcherart, als müßte Walter 
diese magere Frau mit den leb­
haften, aber durchaus nicht kind­
lichen Augen schon längst ge­
kannt haben. „Mutier von secns 
Burschen. Alle stehen an der 
Front. Sie ist mit ihrem Alten 
ganz allein geblieben. Der Greis 
ist älter als Dshambul. Aber sie 
versichert, daß sie für das Kon­
tingent bladen backen wird, ge­
rade soviel wie es nötig ist.”

8.
Einen Tag später traf er sich 

mit Kluge Jener „bewirtete” ihn 
mit einem Zitat aus Goethe („VV ol­
len ist zu wenig, man muß han­
deln”), prahlte damit, daß man 
ihm sein Eisernes Kreuz wieder 
zurückgegeben, daß man ihm 
gleich zwei Zähne plombiert hät­
te und, unberufen! — er glaube, 
ganz anständig.

„Aber bei diesen sonderbaren 
Russen geht alles verkehrt", klag­
te Kluge. „Sie verhalten sich zu 
uns menschlich, sie haben mir 
vortrefflich die Zähne plombiert, 
aber zum Abendessen erhielten 
wir ganz sonderbares Brot, ,Ta- 
banan’ nennen sie es hier. Es 
sind runde Fladen und sehen 
höchst exotisch aus, aber die auf 
meinem Tisch waren etwas an­
gebrannt, und das kann schlim­
me Folgen haben, nicht für die 
Zähne, natürlich — für den 
Säuregehalt."

Als Walter in vollem Ernst 
über seinen neuen Lebensweg 
nachdachte, wurde Kluge, als 
hätte er den Abschied vermutet, 
zusehends trauriger, und dieser 
Stimmungswechsel erfreute Wal­
ter, denn er sah, daß er aufrich­
tig war. Er aber. Erich Kluge, 
äußerte den Gedanken, daß der 
Bund der Offiziere oder das 
Rettungskomitee (das Wesen 
Hegt nicht in der Benennung, 
sondern im Programm und in den 
Aktionen) eigene Rundfunkstatio­
nen für Sendungen an die Wehr­
macht und für Deutschland be­
nötigen wird, also auch sachkun­
dige Kader.

„Solche Leute wird es geben. 
Besser gesagt, sie sind schon 
da", fügte er wie nebenbei hinzu 
und nannte Walter zum ersten 
Mal beim rechten Namen.

9.
In der nächsten Nacht stürzten 

wieder schwere Bomben auf die 
Vororte Moskaus. Erich Kluges 
Kameraden bombardierten, ohne 
zu zielen, denn sie wollten ihre 
Ladung schneller loswerden, bei 
beliebiger Verzögerung konnte 
allerlei geschehen, sogar nächt­
liche Rammstöße.

Der Moskauer Rundfunk mel­
dete am Abend in seinem Aus­
kunftsbericht:

„Innerhalb dieser Woche führ­
ten unsere Truppen Kämpfe an 
der ganzen Front, besonders er­
bittert in Richtung WJasemsk 
und Brjansk. Nach mehrtägigem 
hartnäckigem Kampf mußten un­
sere Truppen die Stadt Brjansk 
räumen. Am zehnten Oktober sind 
siebenundzwanzig deutsche Flug­
zeuge vernichtet worden. Unsere 
Verluste betragen vierzehn Flug­
zeuge. Am elften Oktober sind 
bei Moskau vier und am zwölften 
Oktober zwölf deutsche Flugzeu­
ge abgeschossen worden...“

In Rauch und Flammen, in 
unerhörter Not. deren Sinn ein 
?esunder Menschenverstand nicht 
assen konnte, verstrich für uns 

der 112. Tag des Krieges...
Bis zum Todeskrampf des 

„Dritten Reiches" blieben noch 
1 306 Tage. Bis zur Gründung 
der Deutschen Demokratischen 
Republik — fast volle acht Jah­
re.

Leipzig—Alma-Ata
Deutsch von Viktor Heinz

mer In der Schublade gelegen, 
wo sich alle Papiere befanden, 
jetzt fehlte sie aber. Das war son­
derbar. Alles Suchen blieb er­
gebnislos. Was war zu tun? Viel­
leicht sollte er sich um ein Du­
plikat an das Standesamt wen­
den? Er griff sogleich zum Ku­
gelschreiber, obgleich er wußte, 
wie wenig Hoffnung das ver­
sprach; Jener Ort hatte sich kur­
ze Zelt unter faschistischer Herr­
schaft befunden. Doch vielleicht 
hatte man das Archiv beizeiten 
evakuiert? Nach zwei Wochen 
erhielt er unerwartet das ange­
forderte Dokument...

Brunos Altersgenossen wurden 
bereits zum Armeedienst elnbe- 

szogen. er aber erhielt eine Frist­
verlängerung Immer öfter sah 
Vater den Sohn in weiblicher 
Gesellschaft. In letzter Zelt hatte 
bei Ihm eine Junge Blondine den 
Vorrang Ellas Lachsalven waren 
im ganzen Haus zu hören. Eines 
Tages kamen die Jungen Leute 
zum Vater:

„Von nun an Ist Ella die Her­
rin Im Haus", erklärte Bruno 
mit Nachdruck. Du wirst dich 
schon damit abfinden müssen: 
Wir wollen ^in gemeinsames Le­
ben beginnen..."

Der Vater schüttelte tadelnd 
den Kopf:

„Solche Probleme werden 
doch nicht im Handumdrehen 
entschieden. Habt Ihr euch auch 
alles reiflich überlegt?'

.Was ist da lang zu überle­
gen?” entgegnete der Sohn 
brüsk. Wir gefallen einander 
und basta! Ich weiß. daß du In 
dieser Hinsicht verschimmelte 
Anschauungen hast..."

(Schluß folgt)
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Briefe an die
Jreuudscliaff

Die Siedlung wird 
immer schöner

Wer unsere Siedlung Malkain 
einige Jahre nicht besucht hat, 
der wird sich wohl über die gro­
ßen Veränderungen wundern.

Jedes Jahr wachsen neue 
Wohnhäuser mit allen Bequem­
lichkeiten empor. Schon in die­
sem Jahr haben 136 Familien 
neue Wohnungen bezogen. Auch 
sind schon die Baugruben für 
die nächsten zwei mehrstöckigen 
Gebäude fertig.

Die Veränderungen lassen 
sich auch In der Begrünung und 
Verschönerung der Siedlung se­
hen. Allein Im vergangenen Früh­
ling sind über 4 000 Setzlinge 
gesteckt worden, genau soviel 
werden im Herbst angepflanzt.

Johannes BASTRON
Gebiet Pawlodar

Zwei Freunde— 
zwei Rivalen

Bewunderungswürdig ist die 
Freundschaft der Kraftfahrer aus 
dem Kolchos „Trudowlk” Johann 
Bolz und Woldemar Jost. Von 
klein auf träumten sie beide vom 
Izmkrad eines Autos und gingen 
beide bewußt Ihrem Ziel zu.

Nach der Absolvierung der 
Mittelschule hatten sie einen 
IvChrgang durchgemacht. dann 
folgte der Dienst in der Sowjet­
armee, der sie für einige Jahre 
trennte. Schließlich kehrten sie 
In ihr Heimatdorf zurück und be­
kamen Lastkraftautos von glei­
cher Marke. Die tiefen techni­
schen Kenntnisse, die sie in der 
Armee erworben hatten. der 
Fleiß, mit dem sie sich an die 
Arbeit machten, kamen recht 
bald zum Vorschein — sie zählen 
heute zu den besten Fahrern im 
Kolchos.

Die engen freundschaftlichen 
Beziehungen zwischen den bei­
den Fahrern und ihren Familien 
ist kein Hindernis für das Wett­
eifern in der Arbeit. Nach den 
Ergebnissen des Halbjahres ist 
Johann Bolz seinem Freund vor­
angekommen. Er hat 4 156 Kilo­
gramm Brennstoff einsparen kön­

nen. Sein Freund ist ihm um ein 
wenig zurückgeblieben. Doch der 
Wettbewerb dauert fort, und 
Johann und Woldemar haben 
sich große Pläne gesteckt, um 
den XXVII. Parteitag der 
KPdSU würdig zu begehen. Daß 
sie ihr Vorhaben erfüllen wer­
den, unterliegt keinem Zweifel, 
denn sie gehören zu solchen 
Menschen, die ihr Wort halten.

Heinrich ENNS
Gebiet Dshambul

In die Sparbüchse 
des Friedensfonds

Die werktätigen Kollektive des 
Gebiets unterstützen die friedlie­
bende Politik unserer Partei und 
der Regierung. Sie überweisen 
auch Geldsummen an den So­
wjetischen Friedensfonds. Damit 
drücken sic ihren heißen Wunsch 
aus. alles mögliche zu tun. damit 
auf Erden nie wieder Bomben 
explodieren.

In allen Rayons des Gebiets 
Zellnograd wurden in diesem 
Jahr Tage des Friedens veranstal­
tet, an denen die Werktätigen an 
ihren Arbeitsplätzen hochproduk­
tive Arbeit leisteten una meist 
mit eingesparten Rohstoffen und 
Ressourcen arbeiteten. Das an 
solchen Tagen erworbene Geld 
wurde an den Friedensfonds 
überwiesen.

Viele Kollektive und einzelne 
Personen füllen die Sparbüchse 
des Friedensfonds mit Ihren Prä­
mien für den Sieg im sozialisti­
schen Wettbewerb sowie für Ra­
tionalisierungsvorschläge auf. So 
die Konfektionsfabrik „M. Mame- 
towa", der Sowchos „Belgorod- 
skl”, Rayon Balkaschlno, das 
Atelier „Symbat”. der Zellno- 
grader Getreidespeicher, um nur 
einige zu nennen.

Über 100 Produktionsbrigaden 
haben in ihren Bestand Helden 
der Sowjetunion aufgenommen, 
die das verdiente Geld Monat für 
Monat an den Friedensfonds 
überweisen.

Auch die Schüler tragen ihr 
Scherflein zur gemeinsamen Sa­
che bei. Indem sie Altmetall und 
-papier sammeln, nach Kräften 
bei den landwirtschaftlichen Ar­
beiten mithelfen und das Geld 
dafür ebenfalls aufs Konto des 
Friedensfonds überweisen.

Wladimir TETJAJEW, 
Sekretär der Zellnograder 
Gebletsabtellung des Sowje­
tischen Friedensfonds

Verse am WochenendeFalschspielertricks in Genf
Die Kompaßnadel „Hoffnung” pendelt leider 
im schönen Genf unsicher hin und her...
Der Delegationen kluge Leiter
gebrauchen viele Worte, hoch und hehr.
Der Mann aus Moskau meint sie gut und ehrlich, 
schätzt ohne. Finten Ihren wahren Sinn;
von dem aus Washington kann man wohl schwerlich 
das gleiche sagen, denn von Anbeginn

spielt er dort ständig mit gezinkten Karten, 
täuscht Redlichkeit und Friedensstreben vor, 
derwoll daheim Raketen aller Arten 
verlangt und baut der Pentagoner Chor.
Die da die Welt bestücken mit Raketen, 
die sicher für den Angriff vorgesehn, 
scheinheilig fromm zu ihrem Herrgott beten 
und fast allsonntäglich zur Kirche gehn...

Den Kosmos wollen sie ..raketlsleren” 
und Killersputniks senden hoch ins All, 
voll Haß das Land der Sowjets ,,liquidieren” 
durch einen Jähen Erstschlags-Überfall.
Sie ziehen die Gespräche in die Länge 
und treiben offenbar ein falsches Spiel; 
sie reden zwar vom Frieden eine Menge — 
die Welt und uns zu täuschen ist ihr Ziel.
Doch wir sind nicht gewillt, da mitzumachen
und haben es ganz offen schon gesagt:
Wenn Washington zuweit treibt diese Sachen, 
dann kann sein Kartenhaus zusammenkrachen, 
was diesem Falschspieler wohl kaum behagt...

Rudi RIFF

Montag

Kulturmosaik

Salut, Festival!
„Kinder kämpfen für Frieden” 

—’ unter diesem Motto zeigten 
dieser Tage die Agitationsbriga­
den der Hofklubs von Nikolski 
hin. Gebiet Dsheskasgan ihre Pro­
gramme. Die kleinen Laienkünst­
ler widmeten ihre Darbietungen 
den XII. Weltfestspielen der Ju­
gend und Studenten in Moskau. 
Besonders gut schnitten die Ab­
gesandten der Hofklubs „Kos­
mos”. „Planeta”, „Orljonok", 
..Drushba” und „Raketa” ab Mit 
Darbietungen in Russisch, Kasa­
chisch. Deutsch und Englisch de­
monstrierten sie ihre Solidarität 
mit allen friedensliebenden Men­
schen der Welt.

Der Erfolg der Jungen Laien­
künstler ist auf die umfangrei­
che organisatorische und Erzie­
hungsarbeit der Pädagogen zu­
rückzuführen.

Familienensembles 
auf der Bühne

Die Jüngste Schau der Fami- 
ilenensembles im Rayon Macham- 
bet, Gebiet Gurjew, wurde zu ei­
nem wahren Fest der Volkskunst. 
Die Familienensembles Daulba- 
Jew, Shlenkulow, Usakbajew u. a. 
demonstrierten hohe musikali­
sche Meisterschaft und ernteten 
großen Erfolg,

Konditoren nach 
Feierabend

In der Karagandaer Süßwaren­
fabrik mißt man der sinnvollen 
Freizeitgestaltung viel Bedeu­
tung bei. Solche passionierten 
Laienkünstler wie Ludwig Wand­
ler, Alla Argakowa, Tamllja 
Schankllowa, Woldemar Benz, 
Ludmilla Kaiser sind nicht nur 
auf ihren Arbeitsplätzen. son­
dern auch nach Feierabend sehr 
aktiv: Sie singen, spielen und 
tanzen, bereiten sich auf Konzer­
te vor.

Vor kurzem traten die Laien­
künstler im Republikfernsehen 
auf. Die Sendung wurde von den 
Zuschauern mit Begeisterung 
aufgenommen.

Beliebtes 
Blasorchester

Zehn- bis zwölfjährige Jungen 
spielen im Blasorchester der Ar- 
kalyker städtischen Schule für 
Künste. Dieser Klangkörper be­
steht schon seit einigen Jahren 
und wird vom Musiklehrer 
S. Panfjorow geleitet.

Mit viel Erfolg trat das Orche­
ster Im Rahmen des Programms 
der Musikwoche im Gebietszen­
trum auf. wo es alte beliebte Wal­
zer. Werke von Beethoven. Schu­
bert. Schainskl und anderer Kom­
ponisten zum Besten gab.

In der Hauptstadt Kasachstans ist 
eine neue zentrale Femsprechsfelle 
in Betrieb genommen worden. Sie 
ist mit den modernsten einheimi­
schen Fernmeldeanlagen ausgerü­
stet. Die Gesprächsanmeldungen 
werden nicht innerhalb einer Stun­
de wie gewöhnlich, sondern in zehn 
oder fünfzehn Minuten ausgeführt.

Dieser neue Betrieb des Fernmel­
dewesens bedient fast 1 000 Perso­
nen pro Stunde und verbindet sie 
mit 160 Städten und Hunderten an­
deren Siedlungen des Landes.

Im Bild: Der Auskunftsdienst der 
Femsprechsfelle erteilt in wenigen 
Minuten verschiedene Information.

Foto: KasTAG

Zum Schmunzeln, Lachen und Nachdenken

Die Wette
Gerade war das neue Gesetz 

über die Bekämpfung der Trunk­
sucht und des Alkohollsmus ver­
öffentlicht worden. Die zwei al­
ten Kolchosbauern — Kornelius 
Quierlng und Jakob Glesbrecht 
— trafen sich, um dieses Ereig­
nis zu diskutieren.

„Daut Jlew etj nich, TJnals, en 
doa kaunst du dl op’m Kopp stal­
le”. ereiferte sich Glesbrecht. 
„De Kascha woat mol wada nich 
so heet JeJäte wore. aus de Je- 
koakt es. Nehm wi mol onsen 
Hauns Petasch. So aus de bett 
nu Jesoupe haft, so woat de uck 
wlda supe. Doarop kaun etj Jeft 
nehme.”

„Dann es di aul mau gaunz 
welnlch to lewe Jebläwc. Etj 
meen, wann du sea stoatjet Jeft 
ennehme woascht."

„Go du doch tom Schlnda mett 
dlnem Jespott. Weetst waut, well 
wi wada! Wann de Hauns om 
eenen Monat nich mea drintje 
woat. spendea etj di eenen Haul- 
wen ”

..Du best woll gaunz ut dem 
Hüstje? Wi rede hia von de Su- 
pasch en von dem nlen Jesatz, en 
du wellst ml op soone Oat eenen 
Haulwen Schnaups aundreie! 
Waut Veretjteret hautst du di uck 
nich utdentje kunnt. Wann du 
dann nu mol Jrouts wade west, 
dann aul om waut, waut sich uck 
lohnt?”

„Na, om waut dann?”
„Mann kunn Je schließlich om 

dlne Koh wade, oba de Koh woa 
etj dl loute. Ml Jefällt Jewaultlch 
dln TJIeskaulf. Daut kaun eene 
goodc Koh Jäwe. Du weetst doch, 
daut daut mett mine Koh nich 
waut Besondret es.”

„Daut TJIeskaulf? Ladno. Waut 
oba woascht du ml Jäwe. wann

du vespälst? So väl etj weet, hast 
du ein dlne Wertschoft 
TJIeskaulf?”

„Dann kaunst du min 
zlkl habe.”

Ihre Wette bekräftigten 
Männer mit einem festen 
schlag. Nun hieß es für beide auf­
passen und vom Hans Peters 
kein Auge lassen, denn ein Kuh­
kalb oder ein Motorrad sind 
vorläufig noch nicht umsonst zu 
haben.

Schon am Abend desselben Ta­
ges flanierten die zwei die Dorf­
straße entlang, konnten aber von 
Peters keine Spur finden. Für 
den anderen Abend war im Klub 
ein Konzert angesagt. Und siehe 
da, als es schon im Gange war, 
kam Peters angenebelt hereinge­
torkelt und begann zu krakeelen, 
da er keinen freien Platz finden 
konnte. Aber plötzlich stand vor 
ihm der Abschnittsbevollmächtig­
te und führte Ihn energisch aus 
dem Raum. Hans machte dabei 
ein Gezeter, daß es weit und 
zu hören war.

Am anderen Tag flog 
Neuigkeit durchs Dorf, daß 
dreißig Rubel habe blechen 
sen. Glesbrecht frohlockte:

„Dem moako uck de dartich 
Rubel nuscht. De haft noch emma 
Jesoupe. en woat daut uck so wl- 
da drlwe. Ve dem sent tjeene Je- 
satze Jeschrlwe.”

„Wann he nu oba daut neach- 
ste Moul aul eenen Feftja blajhe 
mott?“ meinte Quierlng. „Dem 
waust daut Jeld doch uck nich 
oppe Beern.”

„Du moak leewa daut Moto- 
zlkl reed.”

„En du pauß opp. daut di daut 
TJIeskaulf nicht verratjt.”

tjeen

Moto-

die 
Hand-

breit

die 
Hans 
müs-

Er lacht
Der Gymnastiker Mister Clerk 

aus England trifft den Akrobaten 
Signor Bellarlnl aus Italien. Es 
entsplnnt sich folgendes Ge­
spräch: „Tag, Aujust, wie 
Jeht’s?” „Danke, Justav. und 
dir?” „Na. so lala. Ick hab’ Jetzt 
'n neuen Lehrjungen. Der Junge 
ist Janz Jut — er macht schon

nicht
'n doppelten Salto und dreht 60 
Fllck-Flacks in de Minute. Aber 
er hat 'n großen Fehler — er is 
nich freundlich zum Publikum. Er 
lacht nicht. Und lachen Is doch 
de halbe Arbeet. Wat hab’ Ick 
mir schon für Mühe JeJeben, Ihm 
det Lachen beizubringen. Ick ha­
be Jeschimpft. Jetoht, Jerast, ha­

Unsere Anschrift: 
KaaaxcKa« (CP. 473027 r. UeJiHHorpaa, 
JlOM COBCTOB. 7-fl 9Ta)K, «4>pOHHflUJa(t)T»

15. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Fußball- 

rundschau. 10.10 Gemeinsam läßt 
es sich lustig wandern. Konzert­
film. 10.35 Kinder, wie alle Kinder. 
Fernsehspielfilm. 11.45 Mi­
nuten ohne Orchester. Ko n- 
zertfilm. 12.15 Literarische Le­
sungen. L. Martynow. Fregatten in 
der Luft. 12.45 Nachrichten. 15.00 
Nachrichten. 15.20 Premiere des 
Dokumentarfilms „Eigener Garten 
und das Feld dahinter". 16.10 Es 
spielt der Volkskünstler der RSFSR 
J. Blinow (Balalaika). 16.35 Die Kunst 
eines Schauspielers. Schicksal und 
Rollen. 17.45 Muftis Schule. 18.15 Ta­
ten und Menschen. Dem XXVII. Par­
teitag der KPdSU entgegen. 18.45 
Hornisten, meldet euchl 19.15 Heute 
in der Welt. 19.30 Fußballrundschau. 
20.00 Premiere einer Fernsehauffüh­
rung. 21.30 Zeit.

Zweites Sendeprogramm. 18.30 
Nachrichten. 18.50 Laßt die Wälder 
rauschen. Dokumentarfilm. 19.00 
Pop-Gymnastik. 19.30 Ich diene der 
Sowjetunion. 20.30 Gute Nacht, Kin­
der! 20.45 Internationales 
ma. 21.30 Zeit. 22.05 
film. 1. Folge.

Alma-Ata. 16.00 
17.05 In Russisch. 
Spuren. Spielfilm. 18.30 Nachrichten. 
18.35 Zeichentrickfilm. 18.45 Der 
Sieg — ein Fest, das stets mit uns 
ist. Treffen mit Teilnehmern der Sie­
gesparade. 19.30 Musik der Völker 
der UdSSR. 20.00 Informationspro­
gramm „Kasachstan".

Panora-
Anfänge. Spiel-

In Kasachisch. 
Auf Herrschers

Dienstag

18.35 Nüchternheit — eine Maxime 
des Lebens. 19.05 Sendung unter 
Beteiligung von Wissenschaftlern 
aus der DDR, den USA und Kasach­
stan. 19.40 Ihre Lieblingsmelodien. 
Konzert. 20.10 Informationspro­
gramm „Kasachstan". 20.20 In Ka- 
sachsich. 21.30 Moskau. Zeit.

Donnerstag
18. Juli

Doku- 
Aufo- 

aus

Fast ein Wunder, aber eine 
ganze Woche lang war Hans Pe­
ters nüchtern, und Kornelius 
Quierlng frohlockte in Gedan­
ken, schon den Sieg davongetra­
gen zu haben. Dann aber hatte 
Peters Seele die Qual ohne 
Schnaps nicht länger ertragen 
können, und er hatte Ihn sich so 
recht schön schmecken lassen, so 
daß er sich dann auf der Straße 
und beim Kolchosvorstandsgc- 
bäude mal wieder recht stark und 
unbesiegbar vorkam Nun aber 
mußte er fünfzehn Tage im Rav- 
onzentrum absitzen und obendrein 
auch noch fünfzig Rubel zahlen. 
Auch das nicht genug: Zu Hause 
angekommen, bekam er den 
Kopf recht unbarmherzig auf der 
Brigadeversammlung gewaschen.

Das war ein Hieb, und der saß. 
Wir können nur raten, was der 
Hans alles durchlebt und wel­
che Schmerzen ihm die Enthalt­
samkeit zugefügt hat, aber er 
nimmt wirklich keinen Tropfen 
mehr zu sich.

„De Schaund es ml dann doch 
to groot”, antwortet 
ihm 
tet. 
uck 
Etj 
en , 
doone.”

Und die Wette? Als die be­
dingte Frist 'rum war, kam Gies- 
brccht eines frühen Morgens mit 
dem Kalb am Strick 
rings Hof.

„Hia hast du daut 
„Du meenst daut 

Jasch?”
„Na, Jewoß doch, 

een Wuat. Ditmoul woat 
scha so heet JeJäte. aus se Je- 
koakt es worde. Een Jewaultkh 
Jescheldet Jesatz es daut dltmool, 
doa es ml nich mol daut Kaulf to 
schood,"

16. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Fernseh­

aufführung. 12.40 Es spielt W. Kow- 
tun (Akkordeon). 12.55 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Bündnis von 
Wissenschaft und Arbeit. Dokumen­
tarfilme. 16.00 Kinderfilm. Wassjok 
Truba.schow und seine Freunde. 
17.25 Premiere des Dokumentarfilms 
„Die Rückkehr". 17.55 Sport aktuell. 
18.25 ökologisches Tagebuch. 18.45 
Mensch upd Gesetz. 19.15 Heute in 
der Welt. 19.30 Ein Haus für einen 
Leoparden. Zeichentrickfilm. 19.40 
Die nukleare Gefahr abwenden. Ge­
spräch sowjetischer und amerikani­
scher Wissenschaftler. 20.40 Darbie­
tungen des Staatlichen Akademi­
schen Tanzensembles „Berjoska". 
21.30 Zeit. 22.00 Konzert der Volks­
künstlerin der UdSSR T. Sinjawskaja. 
23.30 Heute in der Welt.

Zweites Sendeprogramm.' 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Versprechen 
und halfen ziemt Jungen und Al­
ten. Dokumentarfilm. 9.45 Anfänge. 
Spielfilm. 1. Folge. 11.00 Geogra­
phie. Wir beantworten Ihre Briefe. 
11.30 Debüt. Musiksendung. 12.00 
Schachschule. 12.30 Französisch für 
Sie. 13.00 Kinderfilm. Alte Festung. 
1. und 2. Folgen. 14.55 Erzählungen 
über Maler. 15.55 L. v. Beethoven. 
Sinfonie Nr. 1 in C.-Dur. 16.05 At­
lanten der Welt der Mikroorganis­
men. Populärwissenschaftlicher Film. 
16.20 Nachrichten. 18.30 Nachrichten. 
18.45 Nicht nur für Sechzehnjährige. 
19.30 Internationaler Wettkampf in 
Wasserskisport. 20.00 Zeichentrick­
filme. 20.30 Gute Nacht, Kinder! 
20.45 Internationaler Wettkampf in 
Motosport. 21.15 Premiere des Do­
kumentarfilms „Spitzen aus Wjatka". 
21.30 Zeit.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Ge­
meinsam läßt es sich lustig wandern. 
Kinderkonzert. 16.30 Intensivie­
rung 90. Sendung des Karagandaer 
Fernsehstudios. 17.00 In Kasachisch. 
21.15 In Russisch. Abendmelodien. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma-Ata.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Premiere 
eines Dokumentarfilms. 9.55 Kon­
zert des Chors für Volkslieder aus 
dem Kulturpalast der Polozker Pro­
duktionsvereinigung „Steklowolok- 
no". 10.15 Augenscheinlich — un­
wahrscheinlich, 11.15 Kinderfilm. 
Möwen flogen hier nicht vorbei. 
12.50 Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 
15.15 Mensch und Natur, 
menfarfilme. 15.50 Odessaer 
gramm Puschkins. Sendung
Odessa. 16.15 Lustige Starts. 17.05 
Wer ist verantwortlich. Dokumentar­
film. 17.35 A. Ananjew. Dialog mit 
Lesern. 18.30 In jeder Zeichnung — 
die Sonne. 18.45 In entscheidender 
Richtung. Ober den wissenschaftlich- 
technischen Fortschritt und den
Kampf um Erzeugnisqualität in den 
Betrieben der Möbel- und Pol-
sterwarenindustrie. 19.15 Heute in
der Welt. 19.30 Wenn du gesund 
sein willst. Schwimmen — von Kind­
heit an. 3 Sendung. 19.15 Die Welt 
und die Jugend. 20.20 Betrunkene 
Kirschen. Zeichentrickfilm für Er­
wachsene. 20.35 Premiere des mehr­
teiligen Fernsehspielfilms „Robin 
Hood" (England). 2. Folge. 21.30 
Zeit. 22.05 Lied 85. 22.40 Heute in 
der Welt. 22.55 P. I. Tschaikowski. 
Variationen zum Thema Rokoko für 
Violoncello und Orchester in D-Dur. 
23.20 Warum der Türkis verblaßte. 
Populärwissenschaftlicher Film.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Premiere des 
Dokumentarfilms „Zusammenarbeit". 
9.35 Mischka im Norden. Spielfilm. 
10.40 Geschickte Hände. 11.05 Kon­
zert des Staatlichen Rjasaner russi­
schen Volkschors. 11.45 Dramaturgie 
und Theater. Heldinnen der Stücke 
von N. A. Ostrowski. 2. Sendung. 
12.50 Spanisch für Sie. 13.20 Kinder­
film. Alte Festung. 4. Folge. 
Muttis Schule. 14.55 Der
Dshamals. Spielfilm mit Untertiteln. 
16.25 Bolero. Ballett nach der Musik 
von M. Ravel. 16.45 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.50 Schach­
schule, 19.20 Filmmagazin. Ferner 
Osten. 19.30 Sendung fürs Dorf. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 Pop- 
Gymnastik. 21.15 Premiere des po­
pulärwissenschaftlichen Films „Beruf 
der Zukunft". 21.30 Zeit.

Alma-Ata. 16.00 In Russisch. Kon­
zert. 16.40 Im Äther — 01. Ober 
Maßnahmen zum Brandschutz in 
Massenerholungsplätz en. 
16.55 In Kasachisch. 20.20 
In Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.35 Die Sowjets und 
das Leben. Ober die Tätigkeit des 
Rayonsowjets der Volksdeputierfen 
von Serenda. Gebiet Koktschetaw. 
21.00 Es singt Galina Newara. 21.30 
Moskau. Zerf. 22.05 Alma-Ata. Ak­
tueller Kommentar.

14.25 
Baum

Freitag
19. Juli

„Mittwoch

er, wenn 
Jemand ein Gläschen anbic- 
„Won een Glaus es, doa es 
daut tweede en daut dredde. 
sl nu op Maltj äwajegoune. 
etj roud Junt, dautselwje to

auf Qule-

TJIeskaulf.” 
woll eernst,

Een Ma un, 
de Ka-

Jasch FRIESE

be ihn nacharbeeten lassen, ha­
be Ihm mittags keen Fleisch Je­
Jeben — et hilft nlscht — Je­
stern abend, kurz vorm UfTtreten. 
habe Ick et nochmol in aller 
Jüte versucht, ick habe ihn anje- 
schnautz, habe ihn in die Ohren 
jeknlffen und Ihm 'n Stoß JeJe­
ben, det er von Janz alleene aus 
de Kulissen Jeflogen kam — 
denkste det Aas lacht?”

Otto Reutter

17. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Konzert 

der Kinderfolkloregruppen aus der 
CSSR. 10.20 Klub der Reisenden. 
11.20 Silfida. Ballettfilm. 11.50 Pre­
miere eines Dokumentarfilms. 12.20 
Konzert der Preisträger des Wettbe­
werbs' der Laienblasorchester der 
Stadt Moskau. 13.00 Nachrichten. 
15.00 Nachrichten. 15.15 Ländliche 
Horizonte. Dokumentarfil­
me. 15.50 Kinderfilm. Tru- 
batschows-Trupp kämpft. 17.25 Lusti­
ge Noten. 17.40 Durch Irak. Filmre­
portage. 17.55 Nicht nur für Sech­
zenjährige. 18.45 Wissenschaft und 
Leben. Akademie der Wissenschaf­
ten der Turkmenischen SSR. 19.15 
Heute in der Welt. 19.30 Premiere 
des Konzertfilms „Lyrisches Lied". 
20.05 Post dieser Tage. 20.35 Pre­
miere des mehrteiligen Femsehspiel- 
films „Robin Hood” (England). 1. 
Folge. 21.30 Zeit. 22.05 Dokumentar­
filme. 23.05 Heute in der Welt. 23.20 
Konzert.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Premiere des 
Dokumentarfilms „Es gibt auch sol­
che Möglichkeit". 9.40 Anfänge. 
Spielfilm. 2. Folge. 10.40 Hornisten, 
meldet euch. 11.10 Dramaturgie und 
Theater. Heldinnen der Stücke von 
A. N. Ostrowski. 1. Sendung. 12.15 
Deutsch für Sie. 12.45 Gedichte 
R. Gamsatows. 13.10 Kinderfilm. Alte 
Festung. 3. Folge. 14.15 Familie und 
Schule. Fernsehmagazin. 14.45 Sergej 
Jakowlewitsch Lemeschew. Doku­
mentarfilm. 15.55 Weltmeisterschaft 
in Segelsport. 16.20 Die Trasse. Do­
kumentarfilm. 16.40 Nachrichten. 
18.30 Nachrichten. 18.50 Mehr gute 
Waren. 19.15 Jakutische Melodien. 
Konzertfilm. ’9.30 Architektur des 
Dorfes. 20.00 Gemeinschaft. Fernseh­
magazin. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Dokumentarfilm. 21.00 Musik­
kiosk. 21.30 Zeit. 22.05 Mischka im 
Norden. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch. 
16.55 In Russisch. Es gibt kein Zu­
rück. Spielfilm. 18.30 Nachrichten.

TELEFONE. Chefredakteur — 2-19-09; stellvertretende Chefredakteure — 2-17-07. 2-06-49 RedaktlonssekretSr —
Sekretariat - 2-78-50; Abteilungen: Propaganda Sozialistischer Wettbewerb — 2-76-56. Parteipolitische Massenarbeit — 2-18-23; 
Wlrlschaftslnformatlon - 2-17-55 Kultur - 2-79-15. Kommunistische Erziehung — 2-56-45. Leserbriefe — 2-77-11. Literatur — 2-18-71 
Bildreporter — 2-17-26. Korrektur — 2-37-02. Buchhaltung 2-79-84.

20. Juli
Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Melodien 

Kolumbiens. 10.05 Für unfallfreien 
Straßenverkehr. 10.35 Alle t mögen 
Zirkus. Sendung aus Swerdlowsk. 
11.05 Nach den Gesetzen der Tap­
ferkeit. 11.35 Mein lappländischer 
Vogel. Musiksendung aus Finnland. 
11.55 Premiere des Dokumentarfilms 
„Koshemjakin, der Bruder von Ko­
shemjakin". Aus dem Zyklus „Ehre 
nach der Arbeitsleistung". 12.45 Er­
zählungen über Maler. 13.15 Dein 
Freund — Kinematographie. 14.00 
Das könnt Ihr auch. 14.45 VI. Inter­
nationales Fernsehfesfi v a I des 
Volksschaffens „Raduga". Volkstänze 
(Laos). 15.05 Familie und Schule. 
Fernsehmagazin. 15.35 Heute in der 
Welt. 15.50 Schriftsteller und Ge­
sellschaft. Zusammenkünfte auf dem 
Pensaer Boden. 16.55 Zeichentrick­
filme. 17.35 Ansprache des politi­
schen Kommentators L A. Wosnes­
senski. 18.05 Es spielt das Verdiente 
Kollektiv der Litauischen SSR, das Or­
chester für Unterhaltungsmusik des 
Litauischen Fernsehens und Rund­
funks. 18.30 Weißer Bim Schwarzohr. 
Spielfilm. 1. und 2. Folgen. 21.30 
Zeit.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Wenn du ge­
sund sein willst... 9.30 Dokumentar­
filme. 10.10 Unser Garten. 10.40 Er 
war 23 Jahre alt. Dokumentarfilm. 
11.00 Musikprogramm der Morgen­
post. 11.30 Sendung des Usbeki­
schen Fernsehstudios. 12.50 Inter­
nationaler Wettkampf in Speedway. 
13.20 Konzert eines Orchesters für 
Sinfonie- und Estradenmusik. 14.10 
Kinderfilm. Alte Festung. 6. Folge. 
15.15 Unser Lied die Ländergrenzen 
überfliegt: Freundschaft siegt!
Freundschaft siegt! Sendung aus 
dem Konzertstudio Ostankino. 16.15 
Sport aktuell. 16.45 Filmspiegel. 
17.45 Europa-Pokalspiel in Gelände­
fahrt. 18.15 Gesundheit. 19.00 Mei­
ster der Oper. Volkskünstler der 
UdSSR S. Sotkilawa. 20.00 Farben 
der Gebirgswälder. Dokumentar­
film. 20.15 Internationale Rundschau. 
20.30 Gute Nacht, Kinderl 20.45 
Jazzpanorama. 21.30 Zeit.

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russich. Nachrichten. 9.05 Konzert. 
9.35 Zeichentrickfilme. 10.25 Kluge 
Sachen. Spielfilm. 1. Folge. 11.30 
Begeisterung. Darbietungen des 
Tanzensembles „Kustanaiskije Sori". 
12.05 Wetteifern heißt voranschrei­
ten. Fernsehreportage. 12.50 Ent­
führung eines Rennpferdes. Spiel­
film. 14.20 Es singt die Volkskünst­
lerin der UdSSR Bibigul Tulegeno- 
wa. 14.45 In Kasachisch. 20.00 In 
Russisch. Informationsprogramm 
„Kasachstan". 20.20 Musikpost. 
Wunschkonzert. 21.05 TV-Vemis$a- 
ge. Maler Nikolai Chludow. 21.25 
Fontäne und Parks von Alma-Ata. 
21.30 Moskau. Zeit. 22.05 Alma- 
Ata. Treffen im Kino. An der Sen­
dung beteiligen sich der Volkskünst­
ler der Kirgisischen SSR B. Scham- 
schijew und die Verdiente Künstle­
rin der RSFSR W. Talysina. 23.05 
Abendmelodien.

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Dokumen­
tarfilm. 10.10 Zeichentrickfilme. 10.40 
Im Haus von N. Rimski-Korsakow. 
Konzertfilm. 11.20 Kinderfilm. Eine 
Fünf für den Sommer. 12.35 Es singt 
der Chor der Moskauer Lehrer. 12.50 
Nachrichten. 15.00 Nachrichten. 15.20 
Der Fünfjahrplan geht alle an. Doku­
mentarfilme. 16.00 Konzertfilm. 16.35 
Russische Sprache. 17.05 Sibirien auf 
dem Bildschirm. Filmmagazin. 17.15 
Volksweisen. 17.30 Lettland — mein 
Zuhause. Dokumentarfilm. 18.00 Dar­
bietungen des nationalen jugendli­
chen Gesangs- und Tanzensembles 
„Jamal" des Jamal-Nenzen Autono­
men Bezirks. 18.25 Gemeinschaft. 
Fernsehmagazin. 18.55 Zeichentrick­
film. 19.15 Heute in der Welt. 19.30 
Darbietungen des Ensembles „Ma- 
ceuatl" (Nikaragua). 20.05 Doku­
mentarfilm über die Schädlichkeit 
■des Alkohols. 20.15 Darbietungen 
der Ballettänzer. 20.35 Premiere 
des mehrteiligen Fernsehspielfilms 
„Robin Hood". 3. Folge. 21.30 Zeit. 
22.05 Fest des sowjetischen Liedes 
in Zielona Gora (Polen). 23.35 Heute 
in der Welt.

Zweites Sendeprogramm. 9.00
Morgengymnastik. 9.15 Konzert des 
Staatlichen Tanzensembles „Wai-
nach" der ASSR der Tschetschenen 
und Inguschen. 9.45 Erinnere dich 
manchmal daran. Spielfilm. 
Dokumentarfilme. 11.55 “
gen eines russischen 
12.10 Englisch für Sie. 
chentrickfilme. 13.10 
film. 13.30 Kinderfilm. Alte Festung. 
5". Folge. 14.35 Die Berufung. Fern­
sehmagazin. 15.05 Es erklingt Harfe. 
Konzertfilm. 15.15 Sendung des 
Fernsehstudios der ASSR der Komi. 
16.05 Wovon das ..Rote Buch" er­
zählte. 16.35 Nachrichten. 18.30 
Nachrichten. 18.45 Konzert aus Wer­
ken von N. Agapkin. 19.00 Erzäh­
lungen über Maler. Volkskünstler 
der UdSSR O Werejski. 19.30 Klub 
der Reisenden. 20.30 Gute Nacht, 
Kinderl 20.45 Brahms. Konzert für 
Geige und Orchester in D-Dur. 21.30 
Zeit. 22.05 Eine Fremde. Spielfilm.

Alma-Ata. 16.00 In Kasachisch.
17.05 In Russisch. Für die Bevöl­

kerung — Informationen über die 
Zivilverteidigung. 17.30 Kasachstan 
in meinem Schicksal. Taras Schew- 
tschenko 17.55 Glückliche Kind­
heit. 18.30 Nachrichten. 18.35 Dein 
Haus von morgen. Nach der Hoch­
zeit. Film mit Kommentar. 19.10 Der 
Weg ins Dorf. Dokumentarfilm. 20.00 
Informationsprogramm „Kasachstan". 
20.20 In Kasachisch. 21.30 Moskau. 
Zeit. 22.05 Alma-Ata. Aktueller 
Kommentar.

11.15 
Darbietun- 

Volkschors.
12.40 Zei- 

Dokumenfar-

HHJ1EKC 65414
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Bwioamv e*eAHUHO npo«« 
eocKpeceHto« w noHeAenteHMKa

Sonntag
21. Juli

Moskau. 9.00 Zeit. 9.40 Ukraini­
sche Volkslieder. 10.10 29. Sportlot­
to-Ziehung. 10.20 Der Wecker. 10.50 
Ich diene der Sowjetunion. 11.50 
Gesundheit. 12.35 Musikprogramm 
der Morgenpost. 13.05 Sendung 
fürs Dorf. 14.05 Musikkiosk. 
Premiere des Dokumentarfilms 
wollen darüber nachdenken". 
Das Purpursegel. Spielfilm.
Heute — Tag des Metallurgen. 17.05 
Konzert. 17.50 J. Issajew. Ein Jäger 
schoß einen Kranich. Poem. 18.20 
Zeichentrickfilme. 18.40 Internatio­
nales Panorama. 19.25 Wenn du ge­
sund sein willst. Schwimmen — von 
Kindheit an. 4. Sendung. 19.40 Klub 
der Reisenden. 20.40 Für sie, Vetera­
nen. Musiksendung. 21.30 Zeit 22.05 
Darbietungen des Estradenorchesters 
unter Leitung von O. Lundstrem. 
23.30 Fußballrundschau.

Zweites Sendeprogramm. 9.00 
Morgengymnastik. 9.15 Lustige No­
ten. 9.30 Pop-Gymnastik. 10.00 Rus­
sische Sprache. 10.30 Zum Tag des 
Metallurgen. Dokumentarfilme. 11.10 
Konzert polnischer Musik. 12.00 
Zeichentrickfilme. 12.30 Augenschein­
lich — unwahrscheinlich. 13.30 Kin­
derfilm. Alte Festung. 7. Folge. 14.35 
Sendung des Fernsehstudios der 
ASSR der Mari. 15.30 Jeanne d'Arc 
auf dem Scheiterhaufen. 17.05 Wie 
der Stahl gehärtet wurde. Femseh- 
spielfilm. 6. Folge. 18.10 Unsere 
Korrespondenten berichten. 18.40 
Hervorragende sowjetische Kompo­
nisten — Leninpreisträger. Kara-Ka- 
rajew. 19.25 Das Märchen vom gol­
denen Hähnchen. Zeichentrickfilm. 
19.55 Internationales Fernsehfesti­
val des Volksschaffens ..Raduga". 
Volkstänze (Laos). 20.15 Dokumen­
tarfilm. 20.30 Gute Nacht, Kinderl 
20.45 Die Welt und die Jugend 
21.20 Volksweisen. 21.30 Zeit. 22.05 
Die Mädchen. Spielfilm. -

Alma-Ata. 9.00 In Kasachisch und 
Russisch. Wettbewerb junger Schaf­
scherer. 9.45 Zeichentrickfilme. 10.30 
Gute Laune. Konzert. 11.05 Mit 
sechs Jahren in die Schule. 11.35 Es 
gibt solch einen Beruf. Reportage 
vom Republikwettbewerb junger 
Spinnerinnen. 12.00 Heue — Tag 
des Metallurgen. 17.45 Metallurgie 
ohne Abfälle. Dokumentarfilme. 
13.15 Kluge Sachen. Spielfilm. 2. 
Folge. 14.20 Volkstalente. Konzeri 
der Laienkunstkollektive 
Gebiet Aktiubinsk. 15.25 
me. 15.40 Das Werden, 
den Hüttenwerkern des

14.35 
„Wir 
15.10 
16.35

aus dem 
Filmrekla- 
Sendunq, 

Kasachsta- 
ner Magnitkas gewidmet. 16.20 Es 
spielt der Staatspreisträger der 
UdSSR, Volkskünstler der UdSSR 
D. Scharfan (Violoncello). 17.00 Der 
Treffpunkt läßt sich nicht 
Spielfilm. 2. Folge. 18.15 
stan in meinem Schicksal. 
Markow. 19.00 Kasachstan: 
ma der Woche 
19.25 In Kasachisch.
scha. 1. Teil. 21.30

ändern. 
Kasach- 

Sergej 
Panora- 

Fernsehrundsehau.
20.20 Tama- 

Moskau. Zeit.
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